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England schnal l t d e n G ü r t e l enger 
LONDON, 6. Dezember 1956. 

Inselreich ist man noch immer sehr 
pteilter Meinung, ob es klug war, sich 
in das ägyptische Abenteuer zu stür-
ien. Zugleich fragt sich jeder Bewohner 
Großbritanniens ängstlich, ob sich die 
Blockade des Suez-Kanals für ihn per­
sönlich auswirken w i r d . Zwischen Ja­
nuar und September ging ein Viertel 
aller britischer Importe durch denSuez-
Kanal. Ehe der Kanal für die Schiffahrt 
freigegeben werden kann.werden sechs 
oder noch mehr Monate vergehen. Die 
Frachtraten für die Schiffahrt sind in ­
zwischen rapide gestiegen; eine be­
trächtliche Verteuerung vieler Import­
waren ist die Folge. 

England importiert sehr vie l Fleisch 
aus Australien, w ä h r e n d das beliebte 
neuseeländische Lamm seinen Weg 
durch den Panama-Kanal nimmt. Die 
Vorräte, die in den britischen Kühlhäu­
sern liegen, sind nicht groß genug, um 
den Inlandsbedarf und den Bedarf der 
Truppen, die außerha lb britischer Ge­
wässer stationiert sind, zu decken. So 

mit einer Fleischverknappung i m 
neuen Jahr zu rechnen, zumal keine 

Dollar für Einkäufe inAnierika zurVer-
fügung stehen. Mehl ist bereits imPreis 
gestiegen. Es w i r d noch mi t einer wei ­
teren Erhöhung zu rechnen sein, die 
sich auch auf den Brotpreis auswirken 
muß . Seit Schließung des Kanals haben 
sich auch die Kosten eines Weizen­
transports über den At lan t ik beträcht­
lich erhöht . 

Großbr i t ann ien konsumierte 1955 
500 Mil l ionen Pfund Tee. Ende Novem­
ber dürf ten noch Vorrä te für acht W o ­
chen vorhanden gewesen sein. Die 
Frachtkosten betragen gegenwärt ig nur 
den Bruchteils eines Pfennigs perPfund 
Tee. Es w i r d damit gerechnet, daß Tee 
um mindestens einenPfennig proPfund 
steigen w i r d . 1955 importierte England 
724 Mil l ionen Pfund Wolle, von denen 
etwa die Hälfte aus Australien und Pa­
kistan kamen und Eng!and via Suez er­
reichten. Wenn dieser Import seinen 
Weg um das Kap der Guten Hoffnung 
nehmen muß , werden auch hier die er­
höh ten Frachtgebühren auf den Konsu­
menten abgewälz t werden; eine Erhöh­
ung aller Textiipreise dürfte unab­
wendbar sein. 

Benzin w i r d Mi t te Dezember ratio­
niert, und schon ist ein „grauer Mark t " 
entstanden. Eine Erhöhung der Preise 
für Treibstoff undHeizöl w i r d sich ver­
mutlich nicht vermeiden lassen. 

Nai iona ' .ökonomen habenBerechnun-
gen übe r die Felgen der Schließung des 
Kanals aufgestellt und sind sich darü­
ber einig,daS i n sechsMonaten die w ö ­
chentlichen Haushaltsausgaben um 3 
Schilling jaPfund ansteigen werden. Es 
ist nicht allein der Benzinmangel, der 
diese Preissteigerung bewirken- w i rd , 
sondern vor allem die rapide anstei­
genden Frachtgebiihren und die nicht 
ausreichende Stärke der englischen 
Handelsmarine. Die große Unbekannte 
in dieser Rechnung ist da rübe r hinaus 
die Unsicherheit, ob und wann man 
mit amerikanischer Hilfe rechnen kann, 
um die Defizite auszugleichen. Jeden­
falls sind die Aussichten für eiftsa 
durchschnitt!'::'"-' fe?!4-c??~->. 7'sr"?-c!t 
mehr als t rübe . Das ägyptische Aben­
teuer w i r d jeder Familie vor Augen 
führen, was es heißt , vom Ueberses-
handel abhängig zu sein. 

Alex Natan. 

Erneut Tote und Verwundete in Budapest 
BUDAPEST. M i t den Kundgebungen 
von tusenden von Frauen in der unga­
rischen Hauptstadt flackerte der Auf ­
stand am Mit twoch wieder auf. Sie ver­
suchten Blumen amFuße desDenkmals 
des großen Dichters derRevolution von 
1848, Sandor Petöfi niederzulegen. Das 
Grab des unbekannten Soldaten wurde 
von einem Meer von Blumen undKrän-
zen zugedeckt. Vor der Statue desDich­
ters hatten 8 sowjetische Panzer und 2 
Panzerspähwagen Stellung genommen 
und hielten die Frauen auf, die mehr­
mals, aus verschiedenen Richtungen 
kommend, versuchten, bis zum Denk­
mal vorzudringen. Drei Frauen, denen 
ES gelungen, war, die Statue zu errei-
4en, wurden von ungariFchen Solda­
ten sofort entfernt. 

Andere Gruppen versuchten, das 
Pariamen zu erreichen, doch auch hier 
wurden sie von Panzern an ihrem Vor­
sahen gehindert. In der Nähe der K i ­
liankaserne wurden mehrere Feuers tö­
ße aus Maschinenpistolen abgegeben, 
jedoch wurde niemand verletzt, we i l 
die Soldaten in die Luft schössen. 

Gerüchte über weitere Verhaftungen 
und Versdileppungen junger Ungarn 
kamen erneut i n Umlauf und erhitzten 
die Gemüter. Ueberau i n der Stadt 
herrscht Unruhe, wie i n den Tagen der 
Revolution. Von Unbekannten wurden 
Kakate, die zum Generalstreik aufru­
fen in verschiedenen Teile 7 1 der Stadt 
aufgehängt. 

Am Mittwoch abend manifestierten 
3000 Personen auf der Leninallee mit 
den Rufen „Wir wollen eine saubere 
Regierung", „Wir hören wieder auf zu 
arbeiten" und „Wo ist Imre Nagy".Die 
Demonstranten zo^en auch vor die b r i ­
tische Botschaft und die amerikanische 
Gesandschaft. Die ungarische Polizei 
2ers;reute schließlich brutal die Men-
s4ensammlungen. Sowjetische Solda­
ten sdrossen i n die Luft, um mehrere 
Hundert Frauen auseinanderzujagen. 

Zahlreiche Personen wurden verhaf­
tet, darunter mehrere führende Per­
sönlichkeiten der Arbeiterschaft und 3 
Schriftsteller. I n mehreren Fabriken 
traten die Arbeiter schon am Mittwoch 
sPontan in den Streik, der sich bis Frei­
tag morgen allgemein ausdehnte. 

Am Donnerstag nachmittag kam es 
^ heftigen Zusammenstößen,«in deren 
"erlauf, nach Berichten von Augenzeu-
Sen, Personen getötet und mehrere ver­
ö d e t wurden. Die Zwischenfälle be-

Besuch Hammarsk jö ids vertagt 

gannen.als eineGruppe von regierungs-
hörigen Kommunisten mit roten Fah­
nen durch die Stadt zogen und auf eine 
gegnerische Gruppe st ieß. Die Zahl der 

Toten und Verwundeten ist nicht ge­
nau bekannt.jedoch w i r d angenommen, 
Regierung' offiziell bekanntgegebene 
daß sie viel höher liegt, als die von der 

W a c h t a m S u e z k a n a l 

. 'a den bereits vorhandenen Kontin­
genten dar UNü- Strei tkräf te in Aegyp­
ten sind raun auch indische Einheiten 
eingetroffen. Zusammen mit ihren Ka­
meraden aus zahlreichen anderen Län­
dern haben sie inzwischen Teile des 
Niemandslandes zwischen den britisch-
französischen und ägyptischen Fronten 
besetzt und Position am Suezkanal be­
zogen. Besonderes Aufsehen erregen 

dabei die indischen Soldaten, die sich 
ausElite-Fallschirmtruppen zusammen­
setzen, statt des blauen Stahlhelms i h ­
ren roten farbenfrohen Turban tragen 
und als einzige mi t Pässen und ägypti­
schem Visum das Land betreten haben. 
Unser Bi ld zeigt einen Schnappschuß 
von einem der indischenUNO-Soldaten 
auf einer Streife i m El Cap-Gebiet vor 
Port Said. 

E x p l o s i o n i m N e w Y o r k e r H a f e n m i t t e l e f o n i s c h e r 

V o r a n k ü n d i g u n g ? 

Ein Großbrand i m New Yorker Hafen, 
trVSr von ei::er gewaltigen Explosion be-
gleJUet vjnrde,forderte amMontagabend 
I I Menschenleben und über hundert 
VerJbizte. Der Brand brach ausbisher 
unbekannter Ursache i n den Lagerhal­
len auf Pier 37 aas. Ehe die Feuerwehr 
die Flammen e indämmen konnte, wur­
de das Hafengebiet i m weiten Umkreis 
durch eine Explosion erschütter t . Nach 
Aagenzeugewberichten wui'de einem 
Mann durch die gewaltige Druckwelle 
der Kopf und einem Kinde beide Bei­
ne abgerissen. I n einem Umkreis von 
übe r zwei Kilometern wurden fast alle 
Fensterscheiben ze r t rümmer t . Nach der 
Explosion ging ein wahrer Regen von 
ro tg lühenden Metallteilen und qual­
menden T r ü m m e r n übe r den benach­
barten Gebäuden nieder. Fünf Schiffe, 
die am Pier und in der Nachbarschaft 
festgemacht hatten,konnten vonSchlep-

pern i n Sicherheit gebracht werden.Zur 
Feuerlöschzüge und vier Hafenlösch-
Bekämpfung des Bran:"es wurden 42 
Feuerlöschzüge und vier Hafenlösch­
boote eingesetzt, dieTcr-.sende vonTon-
nen Wasser i n die brennenden Lager­
hallen pumpten. Gegen 1900 Uhr (Orts­
zeit) konnte derBrand unter Kontrolle 
gebracht werden. Man vermutet, daß 
die Explosion durch mehrere Azetylen-
Tanks und Farbtonnen ausgelös t wur­
de, die am Pier aufgestapelt waren. Die 
Polizei nahm noch amMontagabend die 
Untersuchungen eines anonymen Tele­
fonanrufes an die „ N e w York Times" 
zwei Stunden vor Ausbruch des Feuers 
auf .Der anonymeAnruf er hatte erklär t , 
d a ß an einem Brooklyn-Pier bald etwas 
geschehen werde. Hier ein Blick auf die 
brennenden Lagerhallen. Vor der 
Feuersäu le Schlepper, die Schiffe in Si­
cherheit bringen. 

Zahl von 4 Toten. A n verschiedenen 
Stellen standen sich Demonstranten u . 
russische Panzer gegenüber . Trotzdem 
sich die Mensdienmenge weigerte aus­
einanderzugehen, machten die Sowjets 
nicht von der Waffe Gebrauch, sondern 
zogen nach einiger Zeit ab. A m Frei­
tag war es wieder ruhig in der Stadt. 

Ein Dekret des Vizepräs identen der 
Regierung Ferenc Münnich verfügt die 
Auflösung der Revolut ionsrä te . 

Radio Budapest meldet aus offiziel­
ler Quelle, die ungarische Regierung 
könne den Genera l sekre tä r der UNO, 
Dag Hammarsk jö ld nicht am 16. De­
zember empfangen, er sei jedoch zu ei­
nem spä te ren Zeitpunkt', der beiden 
Parteien genehm wäre .wi l lkommen. Es 
w i r d angenommen, daß diese Absage 
ohne Angabe von Gründen erfolgt ist, 
we i l seit Mit twoch wieder Unruhen i n 
der ungarischen Hauptstadt vorgekom­
men sind. 

lJahrWehrdienst in 

BONN. A m Mittwoch genehmigte der 
Bundestag ein Gesetz, das die Dauer 
der Mil i tärdienstzei t auf 12 Monate 
festsetzt. Das Gesetz m u ß noch vom 
Bundestag genehmigt werden, bevor es 
i n Kraft t r i t t . Die Annahme durch den 
Bundestag scheint sicher zu sein, 

Der SPD-Abgeordnete Erler erklär­
te, die Wehrpflicht werde abgeschafft 
werden, falls seine Partei nach den all-
gemeinenWahlen an dieMacht komme. 
Die W ä h l e r w ü r d e n da rübe r entschei­
den, fügte Erler hinzu, ob die Wehr­
pflicht abgeschafft, oder beibehalten 
w i r d . Die deutsche Sicherheit k ö n n e 
nur durch ein Sicherungssystem ge­
währ le i s te t weiden, das ganz Deutsch­

land umfaßt . 
Bundesverteidigungsminister S t r auß 

erk lä r te : „Wenn die Bundeswehr nicht 
aufgestellt w i r d . w i r d dieBundesrepub-
l i k zu einem amerikanischen Protekto­
rat." Er un te rs t r id i .daß eine Armee von 
500 000 Mann sich natürl ich nicht mit 
der Roten Armee messen könne . Des­
wegen müsse Deutsdiland in einem in ­
ternationalen Bündnis bleiben, das 
stark genug sei, jeden eventuellen A n -
greifer zurückzuschlagen. Die Bundes­
wehr sei nur ein bescheidener,aber not- 1 

wendiger Beitrag zu diesem Bündnis . 
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BRÜSSEL, Vor der Kammer gab Au­
ßenminister. Spaak einen Ueberblick 
über die internationale Lage, insbeson­
dere die .Eteignisse in Ungarn und i m 
Mit t le ren Orient, sowie ü b e r die Hal­
tung Belgiens bei den Debatten der 
UNO. Der CSP-Abgeardneie Deschry-
ver legte« alsdann den Standpunkt sei­
ner Partei,dar. Das Budget des Innen­
ministeriums wurde mi t 100 Stimmen 
genommen und das Budget desGesund-
gegen 84 und und eine Enthaltung an-
heitsministeriums mi t 100 gegen 86. 

BRÜSSEL. Der Senat befaßte sich mit 
Budgetabänderungen, Der Staatshaus­
halt schließt mit 89 964 Millionen ab. 
83 383 Millionen Fr.waren ursprünglich 
genehmigt worden. Die von der Staats­
kasse gelisteten Vorschüsse belaufen 
sich auf 4Milliarden Fr.Der Senatsprach 
der Regierung mit 85Stimmen gegen 64 
und 3 Enthaltungen das Vertrauen aus. 
Die Vertrauensfrage war im Anschluß 
an eine Interpellation des Abgeordne­
ten Leynen gestellt worden. 

— LONDON. Die britische Regierung 
; erhielt vor dem Unterhaus nach der am 
i Freitag abgeschlossenen Debatte über 
die Aegyptenfrage ein Vertrauensvo­

tum mit 52 Stimmen Mehrheit. Die 
größte Gefahr drohteder Regierung sei­
tens der„Sue3-Rebel len" der konserva­
t iven Partei. 

- W A S H I N G T O N . Al s Antwort auf 
Gerüchte, denen zufolge der 68jährige 
Foster Dulles krankheitshalber abdan­
ken werde, e rk lär te ein Sprecher des 
Ministeriums, Dulles sei nach sehner 
Darmoperation wieder vollkommen 
hergestellt und werde sein Amt wieder 
aufnehmen. 

- M O S K A U . Wie die Daily Mail aus 
Moskau meldet, sind während der letz­
ten zwei Monate lOOSiudenten von der 
Universität Moskau geschaßt xvorden, 
weil sie das kommunistische Regime 
kritisiert und an Kundgebungen teilge­
nommen haben. 

- B E R L I N . Die sozialistische Westber­
liner Zeitung Nacht-Depeche meldet, 
daß es in der Gegend von Pirna (Sach­
sen) zu schweren Zwischenfällen, zw i -
schenBauern undKommunisten gekom­
men ist. Die Bauern verweigerten den 
kommunistischen Inspektoren den Zu­
tritt in ihre Güter, worauf diese die 
Polizei herbeiriefen. Der Bauer Bern­
hard Passig wurde festgenommen. 

A b z u g d e r A l l i i e r t e n 

g e h t b e s c h l e u n i g t w< 
Israelis zerstören und verminen 

PORT SAID. Der Hafen von Port Said 
ist vollgepfropft mi t französischen und 
englischen Schiffen und unaufhörl ich 
werden Mannschaften und Kriegsmate­
r ial an Bord, gebracht. • Ein- britischer 
Sprecher erklär te ,eine Flotte vonTrans-
portern sei nach Port Said unterwegs, 
der Transport finde jedoch etappenwei-

jj se statt. Der Betrieb, der im Hafen von 
.'Port Said herrscht scheint darauf h in-
ij zuweisen, daß die französischen und 
|i englischen Truppen schon i n ein bis 
' zwei Tagen das Land geräumt haben 
I werden. 
| Die Einschiffung hat i n der auslän-

I hervorgerufen. 800 von den 100 Perso-
^dischen Kolonie der Stadt Bes türzung 
';, nen der italienischen Kolonie haben 

I sich bei ihrem Konsulat für die Abre i -
•se eingeschrieben. Auch die anderen 
' 'Ausländer schicken sich größtente i ls an 

das Land zu verlassen. t 

Die britischen Mi l i t ä rbehörden hat­
ten anfangs der Woche 7 Lebensmittel­
geschäfte requiriert.Da die Läden trotz­
dem geschlossen blieben, wurden ihre 
Besitzer verhaftet. Alles streikt i n der 
Stadt und die S t raßen sind menschen­
leer, bis auf ägyptische Polizisten und 
britische Patrouillen. 

Das jugoslawisdieAufgebotderUNO-
Polizei, das den von den Israelis ver­
lassenen Gebietsstreifen auf der Sinai-
Halbinsel besetzte, s tößt auf Schwie­
rigkeiten. Es konnte i n 3 Tagen nur 24 
Kilometer v o r w ä r t s k o m m e n . Die Israe­
lis wenden auf ihrem Rückzug die Tak­
t ik der „ve rb rann ten Erde" an. Sie zer­
s tö ren die S t r aßen mittels schweren 
R ä u m e r n und verminen anschließend 
das Ge lände . 

D i e L a g e a n d e r B e n z i n f r o n t 

, BRÜSSEL. Vor der Kammer gab W i r t ­
schaftsminister Rey am Donnerstag ei-

,ne Erk lä rung übe r die Treibstofflage 
. ab. Er sagte, bisher sei als M a ß n a h m e 
nur das sonntägliche Fahrverbot ge­
troffen worden. A u ß e r d e m habe er ei­
nen Aufruf an die Bevölkerung erlas­
sen, das Fahren möglichst einzuschrän­
ken. Der Minister sagte, er sei mit den 
Ergebnissen nicht unzufrieden, da we-

j niger gefahren w ü r d e . 
Al le Petroleumgesellschaften hä t t en 

? sich i m Verlauf einer Sitzung am 26. 
November im Ministerium für die Ein-

r führung der Rationierung ausgespro-
[chen. Er habe diesen Weg nicht einge-
1 schlagen,weil er zuerst feststellen w o l l -
j te , ob die Rationierung unumgängl ich 
[sei. A m vergangenen Dienstag hä t t en 
i die Gesellschaften mitgeteilt, die Aus­

sichten hä t t en sich gebessert und die 
Rationierung brauche nicht eingeführt 
werden. Die Regierung habe daher be­
schlossen, den Treibstoff nicht zu ra­
tionieren und hoffe auch in Zukunft, 
nicht zu diesen M a ß n a h m e n greifen zu 
müssen . Hierzu müsse jedoch das Pub­
l ikum bereit sein, weiterhin .die Ein­
schränkungen,die es sich f re iwi l l ig auf­
erlegt hat, beizubehalten. 

Der Erlaß über dieGeschwindigkeits-
begrenzung auf 70 Stundenkilometer 
werde in den nächsten Tagen erschei­
nen. In Amerika habe man w ä h r e n d 
des Krieges mi t einer ähnlichen Maß­
nahme 25 Prozent Treibstoff einge­
spart. 

Der Minister kündig te an, daß das 
sonntägliche Fahrverbot nur kurze Zeit 
bestehen bleiben w i r d . 

Sitzung des Gemeinderates von Arne! 
A M E L . A m Freitag morgen um 10 Uhr 
trat der Gemeinderat von Amel zu ei­
ner öffentlichen Sitzung zusammen. 

1. Vorlesung des Protokolls der Ge­
meinderatssitzung vom 25.10.1956. 

Gemeindesekre tä r H . Freres liest die 
Protokolle der Sitzungen vom 16. und 
25. Oktober vor, die einstimmig gutge­
he ißen werden. 

2. Vorlage dsr Kredi täbänderuEgeri des 
Ha'Tshslt'?)'Jpnss df*** G'xGa'^itgsmeinds 
und der Sektionen für das Jahr 18S3. 

I m Laufe des Jahres gaben sich fol ­
gende Aenderungen im laufenden 
Haushaltsplan als notwendig erwiesen. 

a) G e s a m t g e m ei n d e: 
Mehreinnahmen 28 600 Fr. 
Mindereinnahmen 330 Fr. 
Gesarotme'hreinnahmen 28 270 Fr. 
Mohrausgaben 91 800 Fr. 
Minderausgaben 113 000 Fr. 
Gesamt Minderausgaben 21 200 Fr. 

Der Haushalt der Gesamtgemeinde 
schließt demnach i m ordentlichen 
Dienst wie folgt ab: Einnahmen 
4 202 987 Fr., Ausgaben 4151 609 Fr. 
Ucberschuß 51 378 Fr. 

b) S e k t i o n A m e l . 
I m ordentlichen Dienst: 

Mehreinnahmen 35 633 Fr. 
Mehrausgaben 369130 Fr. 
Minderausgaben 65 450 Fr. 
Gesamtmehrausgaben 303 680 Fr. 

Der ordentliche Dienst schließt dem­
nach, mit 1 205 581 Fr. an Einnahmen 
und Ausgaben ab. 

Ein Betrag von 132 219 Fr. w i r d aus 
dem ordentlichen ins außerordent l iche 
Budget über t ragen , das schließlich wie 
folgt abschließt: Einnahmen 1 641 716 
Fr., Ausgaben 1 616 S36 Fr., Ueber-
schuß 24 780 Fr. 

c) S e k t i o n D e i d e n b e r g 
I n Ausgaben des ordentlichen Haus-

von 37 992 Fr. Das Budget schließt mi t 
3 304 459 Fr. Einnahmen, 1 399 809 Fr. 
haltes erscheinen Mehrkredite in H ö h e 
Ausgaben und 1 904 650 Fr. Uebrschuß 
ab. 

d) S e k t i o n E i b e r t i n g e n . 
I m ordentlichen Dienst erfolgen fo l ­

gende Aenderungen: 
Mehrausgaben 35 824 Fr. 
Minderausgaben 102 621 Fr. 
Gesamt Minderausgaben 66 797 Fr. 

Das Budget schließt hiernach mi t 
1 030.637 Fr. an Einnahmen,749 039Fr. 
an Ausgaben und 281 598 Fr* Ueber-
schuß ab. 

e) S e k t i o n I v e d i g e n . 
Im Ordentlichen Haushaltsplan ent­

stehen folgende Aenderungen: 
Mehreinnahmen 20 000 Fr. 
Mehrausgaben 22105 Fr. 
Minderausgaben 50 000 Fr. 
Gesamtminderausgaben 27 895 Fr. 

I m außerordent l ichen Budget werden 
91 095 Fr. Mehreinnahmen und 900 Fr. 
Mehrausgaben vorgesehen, sodaß er 
wie folgt abschließt: Einnahmen 
150 959 Fr., Ausgaben 900 Fr., Ueber-
schuß 150 059 Fr. 

f) S e k t i o n M o n t e n a u . 
Das ordentliche Budget w i r d um 

145 000 Mehrausgaben erhöht . Es 
schließt mi t 1 294 461 Fr. an Einnah­
men, 552111 Fr. an Ausgaben und 
742 350 Fr. Ueberschuß ab. Im außer­
ordentlichen Plan sind 91 095 Fr. Mehr­
einnahmen gegenüber 900 Fr. Mehr­
ausgaben vorgesehen. Dieser Plan 
schließt mit 95 514 Fr. Einnahmen, 900 
Fr.Ausgaben und 94 614 Fr .Ueberschuß 
ab. 

g] S e k t i o n S c h o p p e n . 
Das ordentliche Butget wi rdwie folgt 

abgeänder t : 
Mehreinnahmen 40 000 Fr. 
Mehrausgaben 106 549 Fr. 
Minderausgaben 16 831 Fr. 
Gesamtmehrausgaben 89 718 Fr. 

Dieser Haushaltsplan weist nunmehr 
folgende Endzahlen auf: Einnahmen 
2 437 096 Fr., Ausgaben 1 657179 Fr. 
Ueberschuß 779 917 Fr. 

3. Begutachtung der Rechnungsablage 
der Oeffentlichen Unterstützungskom­
mission der Gemeinde Amel für das 
Jahr 1955. 

Die von der Kommission aufgestell­
te Rechnungsablage für das Jahr 1955 
weist an E innähmen 208 411,81 Fr., an 
Ausgaben 135 063,81 Fr. und einen Ue­
berschuß von 73 348 Fr. auf. Der Ge­
meinderat gibt ein günst iges Gutachten 
h ie rüber ab. 

4. Vorlage des Kassenrevisionsberich­
tes der öffentlichen Un te r s iü t zungs -
kommission für das 3. Trimester 1956. 

Bei 154548 Fr. Einnahmen und 
86 136,55 Fr. Ausgaben weist die Kasse 
einen Bestand von 68 511,45 Fr. auf. 
Der Bericht w i r d vom Gemeinderat 
günst ig begutachtet. 

5. Erbreiterung undModernisiemnf des 
Gernemdewegss von Möderscheider-
M ü h l e bis zur Grenze der Gemeinde 
F a y m o n v ü l e . 

Der Technische Dienst der Provinz 
übermi t te l t einen Bericht des Wege­
kommissars übe r dieses Vorhaben, aus 
dem hervorgeht, daß dessen Verwi rk ­
lichung i m regionalen Interesse liege 
und eine Uebernahme durch den Staat 
als großer Verkehrsweg in Aussicht 
stelle. Die Ausführung dieses Projek­
tes könne beschleunigt werden, wenn 
sich die Anlieger bereit e rk lären wür ­
den, das für die Verbreiterung notwen­
dige Gelände kostenlos zu über lassen . 
Ueber letzteres zu entscheiden bleibt 

R. F. C. St.Vith - R C . Jalhay 
Da die Gästemannschaf t aus Jalhay 
„Fortfai t" erklär te , kommen die Sankt 
Vither zu zwei billigen Punkten. 

Die Reserve der Schwarz-weißen 
muß te ebenfalls durch die Reiseschwie­
rigkeiten das Spiel abblasen. Somit 
kommt Spa spielfrei zu 2 weiteren 
Punkten. 

Die anderen Begegnungen der D i v i ­
sion I I I Senie F bringen einige Lecker­
bissen. I m Derby Weywertz gegen Bul ­
genbach ist alles drin. Selbst der Platz­
vortei l spielt hier keine Rolle, ebenso­
wenig die Plazierung w ä h r e n d der 
Meisterschaft. Die Tagesform allein 

| Volksrepublik China 
guter Absatzmarkt 
für Großbritannien 

,'iDie erste Lieferung britischerTraktoren 
! nach Rotchina werde, falls diese gut 
! einschlagen, der britischen Industrie 
i |große Auft räge bringen, sagte Lord 
'•i VolksrepublikChina zurückkam,is t der 
{ B o y Orr, der von einer Reise durch die 
[jAnsicht, daß dieses Land noch eine 
i große Aufnahmefähigkei t für britische 
^Erzeugnisse, Wagen, Traktoren, Ma-
» e h i n e n — und alle Dinge, die w i r zu 
^exportieren wünschen" besitze. Das 
| 'Embargo für den Export strategisdien 
Materials sei „abwegig" und weder für 

China noch für Großbr i tann ien von 
Nutzen. Er glaube, daß es stufenweise 
abgebaut werden soll. 

Mehr Nahrung 
aus dem Meer 

10 v. H . der gesamten menschlichen Ei­
w e i ß n a h r u n g stammen aus dem Was­
ser, da jährlich allein aus denWeltniee-
ren 27 Mil l ionen t Fisch gefangen wer­
den. Fischereibiologen sind überzeugt , 
daß dieser Ertrag innerhalb der näch­
sten 20 Jahre auf rund 50 Mil l ionen 
t gesteigert werden könn te , da die F i ­
scherei verglichen etwa mi t der Land-
Wirtschaft, vielfach noch auf einer sehr 

primit iven Stufe steht. Fischzucht und 
Fischhege lassen sich nach Ansicht i n ­
ternationaler Fachleute i n ve rhä l tn i s ­
mäßig kurzerZeit noch weitgehend ent­
wickeln. (AID) 

Die USA 
helfen Tunesien 

NEW YORK. Die USA haben Tune­
sien 45 000 t Weizen i m Werte von 6,5 
Mill ionen Dollar zu rVer iügung gestellt. 
Die bedrohliche Lebensmittelknappheit 
i n diesem Land beruht vor allem auf 
der außergewöhnl ichen Dürre seit 2 
Jansen. 

ist entscheiden und ein Tip unmöglich. 

Entente Rechaintoise hat die Gele­
genheit ihr Punktkonto gegen Elsen­
born ein wenig aufzufrischen. Die Gä­
ste zeigten übr igens letzten Sonntag 
eine Halbzeit lang ein nettes Spiel, 
übe r t r i eben jedoch i m Einze lkönnen . 
I n der zweiten Hälfte war nur noch ei­
ne Elf auf dem Platz, nämlich die 
Schwarz-weißen, die 6 Treffer erziel­
ten und ebenso vie l ve rpaß ten . 

Cornesse hat selbst auf eigenem 
Platz keine Chance gegen Xhoffraix. 
Die Vehnelf fertigte Weywertz 6-3 ab 
und dürfte keine Schwierigkeiten ha­
ben, 2 weitere Punkte hinzuzufügen. 

Das zweite Derby des Tages findet 
i n Lambermont statt. Trotz besserer 
Klassierung glauben w i r nicht an ei­
nen Sieg der Gaste, Ein Unentschieden 
w ä r e eher fällig. 

Das Haupttreffen des Tages steht 
jedoch Ovifat bevor. Der Gast he iß t 
Rouheid, was schon für jeden genug 
sagt. Einen Sieger festzulegen, ist un­
möglich, denn beide Mannschaften ver­
fügen ü b e r ein gleichwertiges techni­
sches Können . Vielleicht ist der Platz­
vortei l entscheidend, was für die St.Vi-
ther jedoch mehr als ungüns t ig w ä r e . 

Für die Spieler der 1. und der 2. 
Mannschaft findet Snontag ein Trai» 
nlingsspiel statt. Al le Spieler, die eine 
diesbezügliche Einladung erhalten.wer-
den gebeten, pünkt l ich zu erscheinen. 

jerled« f 1 n " GpTn.einde vorbehalten. Die 
vc 7 z: '::::ung erstreckt sich 
auf eine Lä:Tro von 3 bis 4 Kilometern, 
Die jetzige Breite der Fahrbahn ist seht 
unregelmäßig und schwankt zwischen 
3,50 und 5 Mefern.Zur Zeit gewährt der 
Staat für derartige Arbeiten keine Sub. 
sidien. — Der Gemeinderat beschließt 
das Projekt i m Prinzip zu genehmigen, 

6. Anträge aus dem Geraeinderedit, 

a) Herr Joseph Sd i röde r auslveldin. 
gen beantragt G e w ä h r u n g des Gemein-
derechtes. M i t der Begründung, 
bisher in ähnlich gelagerten Fällen den 
Ant'-jgen nicht stattgegeben wurde, 
w i r d das Ersuchen vom Gemeinderat 
abgelehnt. 

b) Die Söhne Lemaire aus Eibertin-
gen beantragen die Uebergabe des Ge-
meinderedites von einer Verwandten, 
Der Gemeinderat genehmigt diesenAn-
trag gegen Zahlung der üblichen Ge­
b ü h r von 500 Fr. 

7. Bau der zweiten Klasse in Schoppen, 

Das Vorprojekt war bereits am 6.2, 
1950 genehmigt worden. Die Perma-
nen t -Depu ta t ionwünsch te einige kleine 
A b ä n d e r u n g e n . So sollen der Putz 
Neubaus und der des bestehendenBaus 
einander angepaß t werden. Das Vor-
Projekt belief sidr auf 635 616 Fr. Das 
abgeänder te endgült ige Projekt sieht 
Gesamtkosten i n H ö h e von 607 000 Fr. 
vor. Der Staat zahlt einen Zuschuß in 
H ö h e von 60 Prozent. 

F r e i b u r g e r 

P a s s i o n s - F e s t s p i e l e 

ST.VITH. Aus formaljuristischenGrün 
den m u ß t e n die Freiburger Passion* 
festspiele u m einige Tage verschoben 
werden. 

Die neuen Daten der Aufführungen 
i n St .Vith, Bulgenbach, Weismes und 
Malmedy werden reditzeitig durch die 
Presse bekannt gegeben. 

Die bereits gelös ten Karten behalten 
ihre Gült igkeit . 

G e m e i n d e r a t s s i t z u n g 

i n B u r g - R e u l a n d 

BURG-REULAND. A m 30.11.1956 fand 
i n Burg-Reuland eine öffentliche Sit­
zung des Gemeinderates statt, worüber 
w i r i n unserer nächs ten Ausgabe einen 
ausführl ichen Bericht bringen. 

M u r r a y R o s e 

w e i t e r i n R e k o r d f o r m 

Gleich im ersten Vorlauf des 1500 O* 
Freistilschwimmens stellte Australiens 
Olympiasieger Murray Rose am MW' 
wodi mit 18:04,1 Minuten einen neue« 
olympischen Rekord auf, mit dem ö 
die bisherige olympische Bestleistung 
des Japaners Ford Kono von 18:30,3 
Minuten aus dem Jahre 1952 um fast 

eine halbe Minute verbesserte. Ros{ 

wurde zu dieser Rekordleistung aller-
dings durch den Japaner Yamanaka ge' 
trieben, der nur mit einem Handsdila? 
zurück mit 18:04,3 Minuten zweiter i» 
diesem Vorlauf wurde.Inzwischen stell' 
te der Amerikaner George Breen I" 
zweiten Vorlauf der gleichen DisziplW 
einen neuen Weltrekord in 17:59,5 Mi' 
nuten auf. - Unser Bild zeigt den A»' 
stralier Murray Rose (1) und den JaPa' 
ner Tsuyoshi Yamanka, die beim Eni' 
lauf über 400 m-Kraul am Dienstag 

Gold- und Silbermedaille errangen-
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ST.VITH. In vielen Schule 
gend far.-len Nikolausfei 
allen, audi den Großen, vi 
leiteten. 

Wie alljährlich kam der 
mit seinen „Hans-Muffs ' 
gleich zwei um die Wider 
bändigen — zu den Kinde 
schule. Hatte sonst diese 
Raummaß in einem 
funden, so wurde sie heu 
erbauten Volksschule abf 
genau w u ß t e S[.Nikolaus 
nen und großen Sünden 
Besdieid und die allzu f 
men unter dem schadenf 
ter der Kameraden die Ri 
Die Tüte mit dem „Wec 
denSüßlgke-'ten war diesi 
üppig ausgefallen. M i t G 

ieir 
RECHT. A n vergangei 
trat der Gemeipderat vo 
Uhr vollzählig unter der 
Bürgermeister Theissen 
fentlidicn Sitzung zusa 
dem Gemeindesekre tä r 
Protokoll dar letzten Sit 
hatte, das einstimmig gc 
de, behandelte der Ger 
gende Punkte der Tage: 

1. Bestät igung einer Poli 
des Bürgermeis ters . 

Wegen der Instandse' 
an der Brücke über den ] 
Born mußte eine Sperrr 
für die Zeit vom 12. bis 
verfügt werden. — der Gi 
stätigt die diesbezüglicl 
Ordnung. 

2. Verwaltungsbericht vi 

Wir berichten an andi 
sen vom Bürgermeis ter-
ko&egium erstatteten Be 

3. Genehmigung derGen 
für 1957. 

Nach eingehender Be 
migt der Gemeinderat j 
baltspläne: 

a) Gesamtgemeinde: 
Dienst: 1 250 000 Fr. E 
Ausgaben; Außer-gewöl 
93 000 Fr. Einnahmen ui 

b) Sektion Recht: 
Dienst: 2 930 Einnahm 
ben; Außergewöhnl ich 
1150 000 Fr., Einnahme 

e) Sektion BormGew 
2 8*5 000 Fr. Einnahme 
Außergewöhnlicher D: 
Fr. Einnahmen und A u 

4. Erhebung vonGemei 
zur Grundsteuer für da 
1957. 

Der bisher erhoben 
schlag betrug 100 Hunc 
de beschlossen, diese; 
Jahr 1957 auf 210 Ku: 
höhen. 

5. Genehmigung eine 
Vergebung. 

Laut Beschluß den 
wird das be-'r1. letzter; i 
kauf zusecebiagena Hr 
Heinde gefällt. Es harn 
hn im Rechterwald n 
Bornerwald. Das Fälle 
lieh vergeben. M i t cin ; 

gen für Lose, deren F 
eingsetezt worden wa 
gebung vom Gemeint 

6. N a * « - . - - ' : - ~ z a 

Buckels für 3LCES. 

t ; - r - - c l - A b ä n d e r n 
° e - "'."erden Jarnos 
~̂~ 'et bcsfl^lössei 

de, - ••-jea n l t ins - ' c 
a u ;.Sc?:t,.on Jlc 
in- • l.-'!CCp Fr 
S e ^ '• - ü, G Post. 
* l s - - '• •:. Mshrausg: 

7 - Ausbau eines W a l 
Venn. 

D-'.r Gemeinderat l 
Weg von Batzborn 
«üdispannungsle i tun , 
ösgrenze in einer Lä 
l « n mit einer Packla. 
aozudecken.Hierzu w 
Weise 600 Kubikmete 
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I.VITH. In vielen Schulen unsercffGe-
fanden Nikolausf eiern statt, die 

len, auda den Großen, v ie l Freude be­
tteten. 
Wie alljährlich kam der HeiligeMarin 

nit seinen „Hans-Muffs" — es waren 
jeich zwei um die Widerspenstigen zu 
ländigen — zu den Kindern der Volks-
rchu'.e. Hatte sonst diese Feier wegen 
jjummangels i n einem Saale stattge-
inden, so wurde sie heuer in der neu-
jbauten Volksschule abgehalten. Sehr 

u wußte S[.Nikolaus über die k le i -
len und großen S ü n d e n aller Kinder 
Jesdieid und die allzu freschen baka-
oen unter dem schadenfrohen Geläch-
ler der Kameraden die Rute zu spüren . 

Tüte mit dem „Weckemann" und 
ienSüE>keätcn war diesmal besonders 

g ausgefallen. M i t Gesang wurden 

lern 
der Heilige Mann und seine Helfer von 
Klasse zu Klasse begleitet. 

Die Feiarn in der Bischöflich<~n Schu­
le finden heuie statt. 

Der Heilige Mann und Hans Muf f 
kamen audi zur Staatlichen Mittelschu­
le, wo sie vom Schulrat feierlich emp­
fangen wurden. Herr Cre-utz, Präs iden t 
der Schulvereinigung sprach Begrü­
ßungswor t e in deutscher und französi­
scher Sprache. Lieder und Gedichte 
in beiden Sprachen Wechselten einan­
der ab, bis daß der hohe Gast selbst 
das Wor t ergriff und alsdann die lang 
ersehnte Verteilung seiner Schätze vor­
nahm. Nadt einer Sd i lußansprad ie des 
Schuldirektors gingen die Schüler hoch-
zufrieden nach Hause, w ä h r e n d die Er­
wachsenen noch einige Zeit gemüil id i 
beisammen bleiben. 

Genieinderatssitzung in Recht 
HECHT. A m vergangenen Mit twoch 
iat der Gencinderat von Recht uml5 

vollzählig unter dein Vorsitz von 
ermeister Theissen zu einer öf-
idicn Sitzung zusammen. Nadi-

fem Gemeindesekretär Herbrand das 
Protokoll der letzten Sitzung verlesen 
hatte, das einstimmig genehmigt wur- , 

behandelte der Gemeinderat fol ­
gende Punkte der Tagesordnung. 

Bestätigung einer Polizeiverordnung 
is Bürgermeisters. 

Wegen der Instandsetzungsarbeiten 
ander Brücke übe r den Emmelsbach in 
Born mußte eine Sperrung der S t raße 
für die Zeit vom 12. bis 17. November 
verfügt werden. — der Gemeinderat be­
stätigt die diesbezügliche Polizeiver-
oidmmg. 

2, Verwaltungsber ieht vom Jahre 1955. 

Wir berichten an anderer Stelle die­
sen vom Bürgermeister- und Schöffen-
koBegium erstatteten Bericht. 

3. Genehmigung derGemeinde-Budgets 
für 1957. 

Nach eingehender Beratung genehm­
igt der Gemeinderat folgende Haus­

haltspläne: 
a] Gesamtgemeinde: Gewöhnl icher 

Dienst: 1 250 000 Fr. Einnahmen und 
Ausgaben; Außergewöhnl icher Dienst: 
93 000 Fr. Einnahmen und Ausgaben. 

b) Sektion Recht: Gewöhnl icher 
Dienst: 2 930 Einnahmen und Ausga­
ben; Außergewöhnlicher Dienst: Fr. 
1150 000 Fr., Einnahmen u. Ausgaben. 

0) Sektion BormGewöhnl icherDiens t 
2816 000 Fr. Einnahmen u . Ausgaben. 
Außergewöhnlicher Dienst 1 038 758 
fr. Entnahmen und Ausgaben. 

Erhebung vonGemeinde-Zuschlägen 
zur Grundsteuer für dasRechnungsjahr 
1957. 

Der bisher erhobene Gemeindezu-
sdilag betrug 100 Hundertstel. Es wur-

beschlossen, diesen Satz für das 
Jahr 1957 auf 210 Hundertstel zu er­
höhen. 

5. Genehmigung einer Holzfällungs-
Vergebung. 

Laut Beschluß des Oemeyidsrates 
*fcd das b c ' n letzte™ öffentlichen Ver­
lauf durch die Ge­
l i d e gefällt. Es handelt sidi um 1900 

im Rechterwald und 1800 fm i m 
Bornerwald. Das Fällen wurde öffent­
lich vergeben. M i t einigen .Abenderun-
Jen für Lose, deren Haupreis zu hoch 
ängsstezt worden war, wurde die Ver­
gebung vom 'Gemeinderat genehmigt. 

den Gemeinde-Ii. Kasfc«—W ' • -
Bud-cts mriGES. 

F-'-e-de Abänderungen der Budgets 
fc" -"erden Jahres wurden vom Ge-
r - ' -r t acrchlossen:Cesamtgemain-

' i c i mit insgesamt 1100 Mehr­
te I.Sbl-iticm Recht, 4 Posten mit 
inr • i " ' j r j r o j * r . Mehr ausraben; 

" e vn, G Posten mit insgesamt 
nrausgaöcn 

Ausbau eir.es Waldweges im Detz-
'enn. 

ßer Cemeinderat beschließt, diesen 
™eg von Batzborn aus, entlang der 
Y°Kispannungsleitung bis zur Gemein-
tegreeze in einer Länge von 750 Me-
'jrn mit einer Packlage zu versehen u . 
tezudecken.Hierzu werden sd iä tzungs-
*eise 600 Kubikmeter S-feine benöt igt . 

8. Gewährung von Zucdnissea an Ver­
eine nud Hilfswerke für das Jahr 1957. 

1. Kgl. Musikverein "Concordia" 
Recht 5000 Fr. 

2. Musikverein „Harmonie" 
Born 40Q0 Fr. 

3. Freiw. Feuerwehr Recht 3000 Fr. 
4. Freiw. Feuerwehr Born 3000 Fr. 
5. Schützenvejpein Bor-n 500 Fx. 
6. Fürsorgestel le für Kriegs­

invaliden, Malmedy 800 Fr. 
7. F. N . I . Ortsgruppe Recht 1000 Fr. 
8. F. N . I . Ortsgruppe Born 1000 Fr. 
9. Wirtschaftskomitee für 

die Ostkantone, Eupen 500 Fr. 
10. Fraternelle de la Gendar­

merie, Malmedy 500 Fr. 
11. Blinden-Hilfswerk, Zweig­

stelle St .Vith 1000 Fr. 
12. Tuberkulosen-Fürsosge­

stelle St.Vith 1S00 Fr. 
13. Belgische Nationale Liga 

gegen Kinder lähmung 500 Fr. 
14. Volksbibl ioth. Recht-Born 5000 Fr. 
15. Bischöfl. Schule St .Vith 8000 Fr. 

16. Inst i tut St. Maria*Goretti, 
St .Vith 3000 Fr. 

17. Berufsschule „Not-re Dame" 
Malmedy 3000 Fr. 

9. Antrag NikoJass Jodocy in Born um 
Erlangung des Gemeinde - Nutzungs­
rechtes. 

Die Ekukaufsgebühr zur Erlangung 
des Gemeindenutzungsrechtes in der 
Sektion Born be t rägt 1000 Fr. falls bei­
de Ehegatten aus der Sektion stam­
men, 2000 wenn ein Ehegatte und 5000 
Fr. wenn keiner der Ehegatten aus der 
Sektion stammt. Der Gemeinderat be­
schließt Herrn Jodocy das Nutzungs­
recht zuzusprechen gegen Zahlung der 
Gebühr von 2000 Fr. -

10. Liquidation von Staatszuschüssen 
für Aufforsüsngsarbeiten. 

Diese Arbeiten werden wie folgt l i ­
quidiert: Sektion Redit.Kostenanschlag 
59 046 Fr., Staatezuschuß 30 Prozent: 
17 712 Fr., Sektion Born: Kostenan­
schlag 81 428 Fr., S taa tszuschuß 30 Pro­
zent: 24 423 Fr. 

11. Neufestsetzung des Stundenlohaes 
für Spanndienste. 

Es handelt sich um die S tunden löhne 
bei Fahrten mi t Pferdefuhrwerken im 
Auftrag und auf Rechnung der Ge­
meinde, Der Gemeinderat ist der A n ­
sicht, daß der bjvs&er gezahlte Stunden­
lohn von 23 Fs.zu gering ist med e rhöht 
ihn auf 40 Fr. 

12. Anschaffung neuer Uniformen für 
die Borner Feuerwehr. 

Bevor er einen Beschluß bezüglich 
derat zuvor Rücksprache mi t dem Vor-
dieses Antrages faßt, w i l l der Gemein­
stand der Feuerwehr nehmen. Der 
Punkt whd daher bis zur nächsten Sit­
zung vertagt. 

13. Mitteilungen und Sonstiges. 

aj Der Urbanisationsddenst teil t mit , 
daß die Benutzungsfrist für den Schul­
pavillon bis zum 30. September 1960 
ver länger t wordenist.Es w i r d beschlos­
sen, die Frage des Wiederaufbaus der 
Schule auf die Tagesordnung der näch­
sten Sitzung zu setzen. 

bj Der Kriegerverein von Born beab­
sichtigt i n Born ein Kriegerdenkmal, 
oder eine Gedenkkapelle zu errichten. 
Der Gemeinderat beschließt, zwecks 

. Rücksprache, diese Angelegenheit bis 
zur nächsten Sitzung zu vertagen. 

Bericht 
d e s B ü r g e r m e i s t e r - imd S c h ö f f e n k o l l e g i u m s R e c h t 

a n d e n G e m e i n d e r a t 

RECHT. In einer Sitzung vom vergan­
genen Mit twoch wurde dem Gemeinde­
rat Recht der Jahresbericht des Bürger­
meister- und Schöffenkollegiums vor­
gelegt, dem w i r die wichtigsten Punkte 
entnehmen. 

Bevölkerung 

A m 31.Dezamber 1955 betrug die Be­
völkerungszahl der Gemeinde 1360 ge­
genüber 1347 am 31. Dezember 1954. 
33 Personen wurden im Laufe des Jah­
res 1955 in die Bevölkerungsl is ten auf­
genommen. 32 Personen zogen aus der 
Gemeinde fort. 

Zivilstand 

Geburten: 30 (14 Knaben und 16 
Mädchen). 

Sterbefäl le : 10 (6 Männer und 4 
Frauen). 

Eheschl ießungen: 7. 

Gemeinderat und Schöffenkollegium 

Die Zusammensetzung des Gemein­
derates und des Schöffenkollegiums 
erfuhr seit dem letzten Bericht keine 
Aenderung. 

Ausgeführte Arbeiten. 

1. Die Fertigstellung des Neubaues 
der Pfarrkirche in Born. 

2. Die Errichtung eines Steigerter-
mes am Spritzenhaus irr-Recht. 

3. Die Aufführung einer St raßen-
abschlußmauer am Friedhof i n Recht. 

4. Unferhaltungs- und Ausbesser-
un-gs-arbeiten an den Gemeindewegen 
i n Recht für den Betrag von Fr. 516 074. 

5. Unterhal tung«- und Ausbesser­
ungsarbeiten an den Gemeindewegen 
in Born für den Betrag von 545 628 Fr. 

Beschlossene Arbeiten 

1. Die Auffüllung von 2 zeretösten 
Eisenbahn-Uebergängen in Reicht. 

2. Der Ankauf von Lehr- und A n ­
schauungsmaterial für dèe Schuian in 

Recht und Born zum Gesamtpreis von 
122 294 Fr. 

Projektierte Arbeiten 

1. Der Neubau eines Gemeindehau­
ses. 

2. Verbesserungsarbeiten an denGe-
meindewegen in Recht und Born. 

3. Der Ausbau des Waldwegenetzes. 

Schulwesen 

Die Eintragungslisten umfasten 79 
Knaben und 74 Mädchen, daven 82 
Kinder aus Recht und 71 Kinder aus 
Born. 

Milizwesen 

25 Milizpflichtige des Aufgebotes 
1955 wurden in die Listen eingetragen. 

3 wurden endgült ig vom Dienst be­
freit. 

1 wurde für ein Jahr vom Dienst be­
freit. 

16 wurden für den Dienst bestimmt. 
5 erhielten einen Aufschub von 1 

Jahr. 

Wähle r l i s t en 

Die.am 10. Dezember 1955 endgült ig 
abgeschlossenen Wähle r l i s t en enthal­
ten: 871 W ä h l e r für die Abgeordneten­
kammer, davon 421 M ä n n e r und 450 
Frauen. 873 W ä h l e r für die Gemeinde-
ratswahfen, davon 421 Männer und 452 
Frauen. 

Kultuswesen 

Die Redmungs abläge derKirchenfab-
r-ik für das Rechnungsjahr 1955 schloß 
wie folgt ab: 

R e c h t 
E innahme» : 15-7 696,94 Fr. 
Ausgaben: 109 489,58 Fr. 
UebenschuS: 46 207;»« Fr. 
Zuschuß der Gemeinde 91 089 Fr. 

Die Karikatur der Woche 

Die 3 Hasen unter s ich: „ H i e r w i r d man uns nicht mehr nachjagen!" 

Ausgaben: 12-2183,30 Fr. 
Ueberschuß: 4145,45 Fr. 
Zuschuß der Gemeinde: 64 759 Fr. 

Oeffentl. Unterstützungskommission 

Die Rechnungsablage der Oeffentli-
dien Unte r s tü tzungskommiss ion für 
dasRechnungsjahr-1-955 schloß wie folgt 
ab: 

Einnahmen: 
Ausgaben: 
Ueberschuß: 
Zuschuß der Gemeinde: 

294 163,77 Fr. 
212 881,10 Fr. 

81 282,67 Fr. 
225 000 Fr. 

B o r n 
EhìK-aìansn: 126 328,7« Fr. 

Gemeinderechnungswesen 

S e k t i o n R e c h t 
Einnahmen: 5 434 663,28 Fr. 
Ausgaben: 3 849 025,07 Fr. 
Ueberschuß: 1 585 638,21 Fr. 

S e k t i o n B o r n 

Einnahmen: 6 699 010,32 Fr. 
Ausgaben: 4 228 769,03 Fr. 
Ueberschuß: 2 470 241,29 Fr. 

G e s a m t g e m e i n d e 

Einnahmen: 2 410 885,24 Fr. 
Ausgaben: 1 819 280,71 Fr. 
Ueberschuß: 591 604,63 Fr. 

Gesundheitswesen 

a) Impfungen: 25 Kinder wurden im 
Laufe des Jahres geimpft. 

b) Schulärzt l icbeInspektion:Die ärzt-
lichelnspektion erfolgte regelmäßig.Die 
verschiedenen Klassen wurden imLau-
fe des Schuljahres 10 mal untersucht. 

c) Feuerschutz: Durch Beschluß des 
Gemeinderates vom 10. 8. 1955 wurde 
Herr Dr. Johann Huppertz in St.Vith, 
zum Unterleutnant-Arzt für die Frei­
will ige Feuerwehr der Gemeinde Recht 
ernannt. 

d) Durch die Kommission für Hygiene 
und öffentliche Gesundheit getroffene 
M a ß n a h m e n : I m Laufe des Jahres 1955 
wurden die Kadaver von 54 Kälbern 
und 9 Rindern, 8 Kühen, 1 Pferd und 
1 Schwein der Abdeckerei von Ciney 
zugeführt . 

e) Gefährliche, ungesunde oder un­
bequeme Betriebe. - Durch Beschluß 
der Permaneht-Deputation vom 4. 3. 
1955 wurde Herrn Félicien Dejozé i n 
Recht die Genehmigung zur Errichtung 
einerAuto-Reparaturwerkstatt und zur 
Anlage unterirdischer Depots für 5000 
Liter Benzin, 2500 Liter Petroleum und 
2500 Liter Rohöl erteilt. 

Polizei- und Sieherheitswesen. 

A m 26.10.1955 wurde vom Gemein­
derat eine Polizeiverordnung übe r die 
Begrenzung der Höchstgeschwindigkei t 
für Fahrzeuge in den Agglomerationen 
von Recht und Born auf 50 Stundenki­
lometer erlassen. 

Oeffentliche Beleuchtung 

Die Kosten des Stromverbrauchs für 
S t raßenbeleuchtung betrugen i m Jahse 
1955 für .die Sektion Recht 5 732 Fr.und ! 
für die Sektion Born 3351 Fr. Die S t k -
ßenbeleuchtung der Ortschaft Recht 
wurde durch die Anbringung von 4 zu­
sätzlichen S t r a ß e n l a m p e n erweitert. 

Bautätigkeit 

I m Jahre 1955 wurden 4 Baugeneh­
migungen durch dasBürgermeis ter- und 
Schöffenkollegium erteilt. 

Finanzlage. 

Die Gemeinde war im Berichtsjahr 
ohne Schulden. 

Verschiedenes 

Der Gemeinderat versammelte sich \ |'! 
seit dem letzten Bericht 10 mal und das ;: Ü: 
Schöffenkollegium 26 mal. 

Waldbesitz 

Die Sektion Recht hat einen Walhbe-
sitz von 420 ha und die Sektion Born 
einen solchen von 472 ha. 

I m Jahre 1955 wurden aus den W a l - 1 

düngen der beiden Sektionen insge­
samt 3544 fm Nutzholz verkauft, und 
zwar: 1716 fm zum Gesamtpreis von 
1 354 261 Fr. aus dem Walde der Sek­
tion Recht und 1828 fm zum Gesamt-
preis von 1 493 429 Fr. aus dem Waide 
der Sektion Born. 

A m 22. Januar 1955 wurde dasjagd-
recht in den Waldungen der Gemeinde 
Recht für die Dauer von 9 Jahren neu­
verpachtet, und zwar zum jährl ichen 
Pachtpreis von 85 600 Fr., der sich auf 
die SektionenRecht und Born nach dem 
Verhäl tn is der Waldfläche wie folgt 
verteilt: 

Für die Sektion Recht: 
Für die Sektion Born: 

40,266 Fr. 
45 335 Fr. 

M i t t e i l u n g 

Gemeindeverwaltung Crombach 

weist auf die erlassene Bekanntma­
chung hin, betreffend der -Ant räge au" 
Zuteilung von Brennstoffen, die du rc i 
Fahrzeuge benutzen, die ausschließlich 
die Landwirte ^einzureichen sind, die 
für landwirtschaftliche Zwecke be­
nutzen, die ausschließlich für landwir t ­
schaftliche Zwecke bestimmt sind, und 
die der Fahrsteuer nicht unterliegen. 
Diese Ant räge müssen am kommenden 
Montag und Dienstag auf dem Gemein­
debüro in Rodt, persönlich von d e n ö e -
Besitzern gestellt und unterschrieben 
werden. Die Auskünf te die bei dieser 
Gelegenheit zu erteilen sind gehen aus 
der Bekanntmachung hervor. 

i 
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Dann ging ein kleines Wunder vor sich 
H e i l u n g i m A d v e n t - E r z ä h l u n g v o n H i l d e W a h n 

Schon seit längerer Zeit bestanden zwar 
stumme, doch nicht eigentlich lose Beziehun­
gen zwischen uns. Zweimal in der Woche näm­
lich, am Dienstag und Donnerstag, begann für 
uns beide die Schule zur selben Stunde, und 
dann pflegten wir schweigend, aber Hand in 
Hand den schmalen Weg miteinander zu ge­
hen, der sich zwischen den Schrebergärten da-
hinschlängelte. 

Ohne diesen gemeinsamen Schulweg hätten 
wir uns wohl niemals kennengelernt, die Sech­
zehnjährige und die Siebenjährige. Meist war­
tete Gretchen schon auf mich vor ihrem E l ­
ternhaus — wenigstens seit einigen Monaten. 
Lange hatte ich mit Blick und Wort um das 
Vertrauen des Kindes werben müssen. Schließ­
lich war unsere Bekanntschaft so weit gedie­
hen, daß mir Gretchen die Hand gab, sie in 
meiner ruhen ließ und nun eifrig und stumm 
neben mir herpilgerte. Jeder Versuch, sie zum 
Sprechen zu bringen, mißlang; nur ihren Na­
men hatte sie mir gesagt. Aber von ihrem mir 
wohlbekannten Lehrer erfragte ich allerlei 
über Gretchen. — Ja, sie sei ein durchaus nicht 
dummes, nur seltsam scheues Kind. Die ver­
witwete Mutter arbeitete als Waschfrau, und 

A D VE NT 
Nock ist der Herbst nicht ganz entfloh'n, 
Aber als Knecht Rupreclit sclion 
Kommt der Winter hergeschritten. 
Und alsbald aus Schnees Mitten 
Klingt des Schlittenglöckleins Ton. 

Tag du der Geburt des Herrn, 
Heute bist du uns noch fern; 
Aber Tannen, Engel, Fahnen 
Lassen uns den Tag schon ahnen, 
Und wir sehen schon den Stern 

Theodor Fönten» 

außer Gretchen habe sie noch zwei Kinder, 
fünf und vier, soviel er wisse. Gretchen zum 
Auftauen zu bringen, sei auch ihm schwer 
genug gefallen; aber ich solle dem Kinde doch 
mal in die Augen sehen — ausdrucksvollere 
K;nderaugen könne er sich ni-ht denken. 

Freilich: die großen dunklen Frageaugen in 
dem schmalen Gesichtchen hattens ja auch mir 
angetan. Die Augen sprachen, der Mund blieb 
stumm. 

Das ging so mit uns den Sommer und Herbst 
hindurch bis zu jenem Tage im frühen Ad­
vent, an dem mir auffiel, wie schwer Gretchen 
an ihrem Tornister zu tragen schien. „Mußt du 
denn schon so viele Bücher zur Schule mit­
nehmen?" — Heftiges Kopfschütteln. „Ja — 
aber dein Tornister scheint doch sehr schwer 
zu sein?!" — Noch heftigeres Nicken. 

Und dann ging ein Meines Wunder vor sich. 
Ohne ein einziges Wort zu sprechen, blieb 
Gretchen mit einem Ruck stehen, zerrte den • 
Tornister vom Rücken, öffnete ihn und ließ 
mich hineinsehen: außer der Schiefertafel und 
ein paar Schulbüchern hatte Gretchen einen 
großen Steinbaukasten, Ball und Kreisel, noch 
ein paar kleine Spielsachen und eine Puppe 
eingepackt — ein trauriges Wrack von einer 
Puppe! Ein Arm hing nur noch lose im Ge­
lenk, und der Kopf war abscheulich zugerich­
tet: die Haare bestanden nur noch aus zwei 
kümmerlichen Strähnchen, und anstelle von 
Augen, Mund und Nase gähnte ein dunkles 
Loch. 

Und dann wurde Gretchen zum ersten Male 
beredt. „Der Ernst und die Lisbeth -sind das 
gewesen . . . die Mutter war zum Waschen 

weg. Jetzt nehme ich immer alles mit in die 
Schule, daß sie mir nicht drangehen . . . Aber 
die Puppe . . ." Gretchen schluckte, und mich 
traf ein so verzweifelter Bück, so voll abgrün­
digen Jammers, daß ich meine, ich spüre ihn 
noch jetzt. 

In Gedanken überschlug ich schnell mein 
Taschengeld und seine im Hinblick auf Weih­
nachten ziemlich bescheidenen Möglichkeiten. 
Doch dann gab ich mir einen Ruck und er­
zählte Gretchen, ich wisse ganz genau, daß das 
Christkind auch solch arme Puppe wieder heil­
machen könne, ganz h e i l . . . Nur, anders gehe 
es freilich nicht, müsse sir mir dann ihre Puppe 
geben. Das Kind blickte zu mir auf, lange und 
stumm. Was mag nur an diesem trüben Ad­
ventstag in der Luft gelegen haben? — Schon 
ereignete sieh das zweite Wunder! Erneutes 
Stehenbleiben, Tornister ab — und da streckte 
mir eine kleine Hand im grünen Fäustling die 
arme Puppe entgegen. Ohne Vertrag, ohne 
Quittung, ja ohne Handschlag. Und nun war's 
an mir, einmal kräftig zu schlucken. 

Künftig hatten wir an den Dienstagen und 
den Donnerstagen reichen Gesprächsstoff; 
denn Gretchen fiel nicht etwa in ihre Stumm­
heit zurück. Der Bann war gebrochen — ein für 
allemal. „Die Haare fangen schon wieder an zu 
•wachsen, die Nase auch!" — „Und die Augen?" 
— „Die heilen erst ganz kurz vor Weihnach­
ten, hat mir das Christkind erzählt!" —„Ja . . ? " 
„Ganz bestimmt!" — „Und der Arm?" „Den 
hat der Weihnachtsmann schön verbunden; zu 
Weihnachten, sagt er, ist alles wieder ganz 
heil!" Gretchen nickte nachdenklich — gut 
Ding will Weile haben. 

Dann trug ich ihr eines Tages auf, der Mut­
ter mit einem schönen Gruß von mir zu sagen, 
Gretchen solle am nächsten Tag gleich nach 
der Schule zu mir kommen und die geheilte 
Puppe abholen, und ob sie wohl ein bißchen 
bei uns bleiben dürfe. x 

Gretchen kam. Aber was galten ihr Milch 
und Honigkuchen? Sogar der Tüte voll Süßig­
keiten zum Mitnehmen und dem kleinen Bi l ­
derbuch schenkte sie kaum Beachtung. Sie 
hatte nur Augen für die Puppe, die mit fun­
kelnagelneuem Kopf und in neuem Kleidchen 
bereitlag. Die ganze kleine Person bebte vor, 
Glück, und keine Mutter kann ihr Kind mit 
größerer Liebe ans Herz drücken, als Gret­
chen die endlich Geheilte. 

Beim Abschied machte Gretchen meinen E l ­
tern und vor lauter Aufregung auch mir einen 
tiefen Knicks und bedankte sich mit deutlich 
eingelernten Worten für Bewirtung und Drein-
gaben; aber erst an der Haustür flüsterte sie 
mir zu; „Und sag auch dem Weihnachtsmann, 
daß ich mich recht schön bedanke! Tust du 
das?" — Ich habe es ihr ganz fest verspro­
chen. 

AM ADVENTSKRANZ BRENNT DIE ERSTE K E R Z E . . . . 
ÄStt ßem Aufstrahlen der kleinen Flammen am freundlich geschmückten Advewtslfrans be­
gehen wir wieder den Ss:: in der Vorwaihnr-ditszeit. Das Licht gilt als Sj-nbol des milden 
{Glanes, yüP 4P* WelUaachtskrijpsa verheißungsvoll aasgeht. (Auin.; Bfluana Bettmar) 

DER MANTEL DES HEILIGEN NIKOLAUS 
E R Z Ä H L U N G V O N H A N S O T T O 

Der Großvater wartete immer lange mit dem 
Anzünden der Lichter. Wenn draußen vor dem 
Fenster Straße und Bäume längst von der 
Schwärze des Abends verschlungen waren, 
dann sagte die Großmutter in ihrem Stuhl 
neben dem gußeisernen Wasseralüngerofen in 
das Dunkel der Stube: 

„Mach jetzt Licht, Mann!" 
Auch an diesem Abend des Sankt Nikolaus 

•warteten wir Kinder auf das Wort der Groß­
mutter, die still, wie tot, am Ofen saß. Die 
Nacht stand schon schwarz vor dem Fenster. 
Regen klatschte auf das blecherne Gesims, 
Schneeflocken zerflossen breit an den Scheiben. 

Da war es dann, daß die Großmutter hüstelte 

riein-Thüde und Großvaters schöner Bari; 
E i n e G e s c h i c h t e z u m s c h m u n z e l n - V o n A n t o n G a b e l e 

Am ersten Adventssonntag aßen wir bei 
Kerzenlicht zu Abend. Jeder hatte sein Licht­
lein neben dem Teller, auch die Kinder, und 
das war -hre größte Freude. Die kleine Thilde 
sisunte lange in den milden, lebendigen Glanz. 
Dann wie erwachend hob sie einen tiefen 
Seufzer aus der Brust, wollte nun auch der 
belieb ien Puppe das Kerzenwunder zeigen, 
und — plötzlich, in jähem Geflacker war der 
blende Schopf der Puppe versengt und hinweg. 
Entsetzt starrte das Kind auf den grindigen 
Schädel, der übriggeblieben, und schluchzte 
nun trostlos. Da nahm sie Onkel Christian in 
den Arm, trug sie zum Sofa hinüber und flü­
sterte ihr so lange ins Ohr, bis sie wieder 
lachte und hüpfte. Wir bewunderten, wie gut 
der alte Junggeselle sich auf Kinder verstand. 
„Weil er selber immer noch voll jugendlicher 
Gaunereien steckt", sagte der Großvater. Aber 
der fand ja immer an seinem Bruder Chri­
stian zu mäkeln und zu schmälen, das wußten 
wir sclion. Wir waren jedenfalls froh, daß On-
kel Christian die Tränen so schnell getrocknet 
und dem Kind den sicheren Glauben eingesagt 
hatte, das Christkind werde der Puppe neue 
und noch schönere Haare nachwachsen lassen. 

Nun hält unser Großvater jeden Mittag sein 
Nickerchen im Lehnstuhl neben dem Ofen. E r 
legt sich ein Sofakissen auf den Leib, faltet 
darüber die Hände und schläft auch schon. 
Dabei sinkt ihm der Kopf meistens gegen die 
Wange des Sessels hin, und der Vollbart ragt 
breit über den Rand hinaus. Weil zur selben 
Zeit auch die Kinder schlafen, ist es wohlig 
still im Haus. 

Aber eines Tages wurde diese Stille uaw-
wartet gestört. Wir hörten den Großvater 
schimpfen, Klein-Thilde dazwischen weinen 
und eilten Ins Zimmer. Gott, was mußten wir 
sehen! Eine Hälfte seines kostbaren Vollbarts 
war dem Großvater bis auf das Kann weg-

gaschnitten. Wir konnten kaum das Lachen 
verbeißen, es sah zu komisch aus. Und wer 
hatte das getan? Die kleine Thilde? Kaum zu 
glauben. Aber sie hielt ja noch die Schere in 
der Hand und umklammerte den Bartwisch, 
den sie dem Großvater weggeschnitten. 

Wie kam das Kind nur auf diesen Einfall? 
Es war schwierig, das aus ihr herauszufragen. 
Allmählich merkten wir, der Onkel Christian 
steckte hier dahinter. Der hatte der Thilde 
eingeblasen, das Christkind lasse der Puppe 
nur dann neue Locken wachsen, wenn Thilde 
zuvor dem Christkind eine Hand vöil Haare 
schenke. Die solle sie dem Großvats.* vom 
Bart schneiden, das freue das Christfc^ gaaz 
besonders, und sie dann abends vor das Fen­
ster legen. 

Trotzdem nun Großvaters Bart nicht vor 
das Fenster gelegt wurde, ließ das Christkind 
der Puppe einen neuen goldenen Schopf 
wachsen. Am zweiten Weihnachtstag kam auch 
Onkel Christian zu Besuch und brachte jedem 
ein Geschenk mit, dem Großvater eine Büchse 
holländischen Kanaster, das Beste vom Besten: 
„Non plus ultra!" 

„Du hast dir ja den Bart stutzen lassen", 
sagte Onkel Christian scheinheilig, „steht dir 
gut, siehst zehn Jahre junger aus mit dem 
Knebelbärtchen.'* 

Da fielen aber wir alle über den Onkel her 
und zausten ihn als Anstifter. E r schmunzelte 
und rief: „Was wollt ihr! Ich bin nur immer 
auf die Sittlichkeit bedacht und meine, dem 
Menschen könne ?ar nicht früh genug bei­
gebracht werden, daß ihm nichts geschenkt 
wird, wenn er nicht selber auch etwas gibt." 

Die Mutter entgegnete ihm: „Schenken, ja, 
schon, Herr Pädagoge, aber nur schenken von 

und daraufhin der Großvater aufstand, um 
den großen Tisch tastete und zur Tür hinaus­
ging. 

„Zieh' deinen dicken Mantel an!" sagte die 
Gromutter befehlend hinter ihm her, „er hängt 
an seinem Platz!" Diese Worte erhellten recht 
wohltuend unser kindliches Gemüt. 

Wir rückten noch näher an die Großmutter 
und ließen uns alle Untaten der letzten Ta^e 
einfallen, bis wir vor lauter Trostlosigkeit am 
liebsten zu weinen angeftin"en hr'-en So still 
wurde es in der Stube, dnß wir deutrch e'n 
Schlurfen vor dem Haus ve-n-'-srvn s>< r n.'e 
jemand unter dem Kreuzs'oe'; v-A r'-.-naeh 
ein Glöcklein hörten, welchrs Dlöizjlcb ver­
stummte, bis es dann von der Treppe her zu 
vernehmen war und üort umständlich hin und 
her läutete, was wir unwohlen Gemütes ver­
folgten. 

Die Großmutter aber, die wir entschlafen 
wähnten, machte eine Bewegung, so daß plötz­
lich Helle aufflammte von dem Streichholz, 
das sie angesteckt hatte und an eine Kerze 
hielt, welche flackernd entbrannte, daß die 
Dinge in der Stube aus dem Unsichtbaren tra­
ten: der Tisch und der Schrank, die Standuhr 
und der Ohrensessel des Großvaters und die 
Runzeln der Großmutter, die tröstend auf uns 
Kinder niederlächelten. 

Da mußte das Glöcklein durch die Flurtür 
getreten sein, denn es klang ganz nahe. 
Schwere Schritte tappten draußen, und ein 
Brummein hörten wir, so daß wir sofort zu 
beten anhoben: 

„Lieber Gott, mach mich fromm, daß ich zu 
dir in' Himmel komm." 

Dann tat sich die T.ür auf — was wir trotz 
des Betens dennoch mit Ausmerksarnkeit be­
merkten — und der Nikolaus tappte an den 
Tisch, mit eirfem weißen Bart und mit einer 
weißen Haube auf dem Kopf, und eine Frage 
wurde in Richtung der Großmutter laut: 

„Sind das liebe Kind . .?" 
Wie aus einem Munde kam es von uns 

beiden: 
„Ja — ja!" Dann aber hob die Großmutter 

dem Nikolaus die Kerze entgegen, hüstelte 
heftig, fragte den Nikolaus mit großer Strenge: 

„Aber wo hast du denn deinen Mantel?" 
Wir Kinder erschraken tief, denn das Brum­

men wurde mächtiger und drohender, und als 
die Großmutter aufstand und durch die Tür 
enteilte, blieb uns fast gar das Herz stehen. 
Dabei tat der Nikolaus nur Erfreuliches: Nüsse 
und Äpfel, Kuchen und Bilderbücher entnahm 
er umständlich dem Sack, so lange, bis die 
Großmutter mit dem Mantel des Großvaters 
in die Stube trat und diesen kurzerhand dem 
Heiligen umhängte, ihn dabei wirklich be­
rührte, was uns Kindern erstaunlich erschien 
und wir auf einen Blitz oder dergleichen harr­
ten, der sofort niederfahren mußte. 

Nichts Derartiges geschah. Uns fiel auf, daß 
der Nikolaus noch brummiger wurde und Eue 

zeigte, fortzukommen. Es ereignete, sich; daß 
er zornig auf den Boden stampfte und aus der 
Tür gin°, die Treppe hinab. 

Wir Kinder waren schon beim Nüsseknacken 
und schlugen die Seiten der Bücher um. Groß­
mutter hatte den Gasstrumpf entzündet. Da 
kam Großvater in die Stube Wir zeigten ihm 
die Bilder mit den Königssöhnen und Prinzes­
sinnen. Er akrr drehte sich unw'ii'i ab. ging 
an das Fenslcr cr.d b!ic'.:te wortlos tvnc.v.s. bis 
er von e'nem schweren und langen Husten 
gecc'iü'.telt wun'a. 

„Dei ro e'ir-.n Wetter tfcht man auch nicht 
ohne P.Z: r.tel aus dem Haus", sr.'te t'Jzs die 
Großmutter; sie goß in aller Eile einen Tee 
auf. — 

„Aber du hast ja Nikolaus den Mantel ge­
geben!" sagten wir Kinder wie aus einem 
Munde. „Ach was", meinte Großmutter kurz 
angebunden und rührte verlegen in der Kanne. 
Wir aber sahen es recht deutlich: der Groß­
vater lachte gegen die Fensterscheiben, was 
uns wiederum sonderbar vorkam. 

Später, als man uns ins Bett brachte, sahen 
wir den Mantel im Flur hängen, den Groß­
mutter dem heiligen Nikolaus über die Schul­
tern gehängt hatte. 

Nachzitternde Ängste und Zweifel hielten 
uns noch lange7 wach unter warmen Decken. 
Nebenan im Sch'.afzimer schalt die Großmutter 
umständlich mit dem Großvater wegen des 
Mantels, den dieser nicht mitgenommen hatte. 
Aber der Großvater mußte die Decke weit 
über sich gezogen haben, denn sein Brummen 
klang fcdnmpft, wie das eines WaldbSrcn. Er 
brummte fast so wie der heilige Nikolaus. 

A D V E N T 

Sie ist wieder da, die schöne Zeit der Vor­
bereitung auf Weihnachten: der Advent. V.enn 
das erste Lichtlein am grünen Kranz angezün­
det ist, dann wissen wir: die Krippe mit dem 
Weihnachtsstern ist nahe. Die Adventszeit mit 
den Barbarazweigen und dem St. Nikolaustag 
ist so ganz dazu angetan, an die Herzen der 
Menschen zu pochen. Wer einmal in die glück­
seligen, strahlenden Augen eines Kindes in 
dieser Zeit gesehen hat, der weiß, was Freude, 
was Vorfreude ist. Die Zeit unserer Kindheit 
liegt lange hinter uns. Wir haben das Glück 
jener Tage im Hasten und Jagen der Jahre 
verloren. Doch wenn die Kerzen am Advents­
kranz aufflammen, wollen wir uns wieder ein­
mal des Paradieses unserer Jugend erinnern 
und mit den Kindern froh und glücklich sein. 
St. Nikolaus, der gütige Spender so schöner 
Gaben, wie sie nur ein Kinderherz erfreuen 
können, soll auch uns die Freude wiederbrin­
gen, die Freude darüber, daß auch unsere 
Welt noch nicht ganz den Glauben, die,Hoff­
nung und die Liebe und die Sehnsucht nach 
dem Kind in der Krippe verloren hat. A. P. W. 
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Einheitliche Marktordnung 
noch umstritten 

Z w e i L ö s u n g s m ö g l i c h k e i t e n 

PARIS, (ep) Wenn die Landwirtschaft 
den 6 Montanun ion-Ländern auch 

jrandsätzlich die Bemühungen um den 
gemeinsamen Markt hil l igt , zeigen sich 
trotzdem in der Kulisse Bedenken. Be­
anstandet w i r d allgemein die fehlende 
Zusammenarbeit zwischen den Bauern­
verbänden und den landwir tschafüi-
dien Sachverständigen, die i n Brüssel 
über den Gemeinsamen Markt verhan­
deln. 

In den sechs Ländern sind die Land-
irtschaften Frankreichs und Hollands 

mit der Bildung des Gemeinsamen 
Marktes einverstanden. Italien ist un­
entschlossen, w ä h r e n d die belgische 
Landwirtschaft, bereits mit der Bene-
lux-Union unzufrieden, ihr Miß t rauen 
erkennen läßt. Auch die westdeutsche 
Landwirtschaft macht der Ansicht in ­
ternationaler Beobachter noch Vorbe­
halte. Sie stelle sich die Frage, ob trotz 
aller Vorkehrungen der Gemeinsame 
Markt für sie am Ende nicht doch ei­
len Mißerfolg bedeute und befürchtet, 

ihre Interessen hinter den W ü n ­
schen der Industrie zurückstehen wer­
den. 

In Brüssel muß vor allen Dingen eine 
Entscheidung über die Organisations­
form des emheitlichenLandwirtsdiafts-
marktes getroffen werden. 2 Tenden­

zen stehen sich dabei gegenüber: die 
europäische Marktordnung und die l i ­
berale Lösung, ein sich möglichst mit 
großer Freiheit schrittweise nähe rnder 
zwischeneuropäischer Agrarhandel. 
Sprecher der ersten These ist Frank­
reich, der zweiten Holland. Landwirt­
schaftsminister Lübke (Deutschland) 
neigt zur ersten, w ä h r e n d Bundeswirt-
schaftsminister Erhard die Marktfrei­
heit verteidigt. 

Objektiv m u ß man aber feststellen, 
daß sich nach den holländischen Vor­
stellungen, nach den Wünschen der 
konkurrenzfäh igs ten und am weitesten 
industriealisierten europäischen Land­
wirtschaft, der Gemeinsame Markt nur 
schwer verwirklichen läßt. Die Beden­
ken der Bauernschaft werden kaum oh­
ne Beibehaltung der in den meisten 
europäischen Ländern bestehenden na­
tionalen Marktordnungen aus der Welt 
geschafft werden können . Eine einheit­
liche europäische Marktordnung w ä r e 
zweifellos der reibungsloseste Ueber-
gang zum Gemeinsamen Markt . Vor­
aussetzung bleibt natürlich die Anpas­
sung der europäischen Gestehungsko­
sten an die Weltmarktpreise, die durch 
schrittweise Verringerung der garan­
tierten europäischen Preise erreicht 
werden soll. 

Neue Agrarpreisordnung in Schweden 
LCN. Schweden zählt bekanntlich zu 
den europäischen Ländern die bereits 
seit längerer Zeit ein Landwirtschafts­
gesetz ähnlich dem der Bundesrepu-

: haben, das allerdings i n seiner 
Zielsetzung insofern weitergeht, als 
es auch grundsätzlich bestimmte feste 
Preise für die Landwirtschaft garan­
tiert. Im Rahmen dieser Agrarpreisord­
nung sind i m Herbst d. J. einige neue 
Richtlinien i n Kraft getreten, die bei 
uns vielfach zu der Auffassung geführt 
haben, Schweden w ä r e nunmehr von 
der landwirtschaftlichen Preisgarantie 
abgegangen. Diese Meinung ist zumin­
dest weit über t r ieben . Die neuen Richt­
linien, die zunächst einmal für 3 Jah­
re gelten sollen, wurden in aller Ein­
mütigkeit von den staatlichen Stellen 
mit den Vertretern der Inadwirtschaft-
lichen Organisationen gemeinsam fest-

sgt. Im Prinzipp sieht die neue 
Preisordnung beweglerische Preise vor, 
um die Agrarproduktion mehr als es 
bisher der Fall war den tatsächlichen 
Absatzmöglichkeiten anzupassen.Zwar 
sind im Prinzip die Preise durch die 
Abschaffung der bisherigen Garantie 
beweglicher geworden und sie unter­
liegen stärker den Wel tmark te inf lüs -
sen.Um aber ein allzu heftigesSchwan-
tan zu vermeiden, sind Sicherungen 
vorgesehen, die letztlich doch das 

Plauptziel des schwedischen Landwirt-
schaftsgesetzes:, nähmlich die Einkom-
mensgleichstel lüng der Landwirtschaft 
mi t anderen Bevölkerungsgruppen zu 
sichern, erreichen lassen. 

Selbst bei der Freigabe der Preise 
hat man nähmlich für jedes wichtige 
landwirtschaftliche Erzeugnis eine un­
tere und eine obere Preisgrenze ein­
gesetzt. Nur innerhalb dieses Bereiches 
k ö n n e n sich die schwedischen Inlands­
preise frei entwickeln. Als Maßs t ab 
für den Grenzbereich hat man die so­
genannten &3tte!?-?p;o3 angesetzt. Die­
se bilden das enisc-ieidende Kennzei­
chen der neuen schwedischen Agrar­
preisordnung, denn sie sind in ihrer 
Höhe nach so festgelegt worden, daß 
sie insgesamt genommen der Landwirt­
schaft nach wie vor das gleiche Ein­
kommen wie den anderen Bevölke­
rungsgruppen sicherstellen. Die neue 
Regelung, die na tu rgemäß audi han­
delspolitische Gründe hat, w i r d nach 
schwedischer Auffassung das bisherige 
Preisgefüge nicht wesentlich verän­
d e r n d e s ist allein deshalb nicht zu er­
warten, wei l bei dem großen Teil des 
Warenangebotes die Genossenschaf­
ten in der Preisbildung maßgeblich ein­
geschaltet sind. Diese Genossenschaf­
ten aber sind vornehmlich an einer sta­
bilen Preisgestaltung interessiert. 

Vorschau auf 
die Welt-Schweineschlachtungen 1957 

Das USA-Landwirtsdiaftsministerium 
rechnet für das Kalenderjahr 1957 in 
Jen wichtigsten Ländern auf dem Ge­
biete der Schweineproduktion mit ei-
lem leichten Rückgang der Schweine-
s<blachtungen gegenüber 1956, als die 
Schweinefleischerzeugung den größten 
Umfang nach dem letzten Kriege er­
dichte. Aller Voraussicht nach werden 
^ den USA und Kanada im Jahre 1957 
Weniger Schweine als i m l fd . Kalender­
uhr geschlachtet werden, in Westeu­
ropa als Ganzes betrachtet und in den 
|ur die Schweineproduktion Südamer i ­
kas führenden Ländern dürf ten nur ge­
ringe Veränderungen eintreten, dafür 
aber ist in Australien und Neuseeland 

einer leichten Steigerung der 
j'chweineschlachtungen zu rechnen. 
Ursache für den in Kanada und USA zu 
'^artenden Rückgang ist der starke 
^eissturz für Schweine Ende 1955 und 
Anfang 1956, der zu einer Verminde-

der Ferkelhaltung führte. 

Der Schweinebestand hat in denLän-
dern Westeuropas gegenwärt ig etwa 
die durch die verfügbaren Futtermit­
te lvorrä te bedingte Grenze erreicht, 
denn die Futtermittelernten waren nur 
durchschnittlich, und der Umfang des 
Viehbestandes anderer Gattungen hat 
zugenommen. Die gegenwärt igen 
Schweinepreise bieten wenig Anreiz 
zur Ausdehnung der Schwemeproduk-
tion, obwohl die Verhäl tn isse in den 
einzelnenLändern untersdiiedlich sind. 
In Großbr i tannien beispielsweise w i r d 
die Schweineproduktion durdi niedri­
gere Erzeugerpreise und niedrige Sub­
sidien eingedämmt, w ä h r e n d dagegen 
in Frankreich mit Stützungspreisen, 
reichlidien Fu t te rmi t te lbes tänden und 
hohen Marktpreisen einer Ausdehnung 
der Schweinehaltung Anreiz gegeben 
ist. 

Die ve rminder tenVorrä te anSchwei­
nefleisch in den USA und Kanada für 
1957 und die Möglichkeit höherer Prei­

se dürften eine Verringerung der Ex­
porte an Sdnveineflaisch und Schmalz 
auslösen. Inaessen i.;t der Bedarf an 
Scbweinfleisdiprodukten in Westeuro­
pa als Ganzes infolge des höherenEin-
komrnens der Verbraucher weiterhin 
fest. Diese Entwicklung wird nach A n ­
sicht des USA.-Landwirischafts-Mini-
sleiiimis den verfügbaren Expor'tbe-
s tänden anSuiweinefleisch undSchmalz 
in den HfiUp [Erzeugerländern Europas 
eine Grenze setzen. 

Für 1957 ist in Großbr i tannien kaum 
mit einer Aenderung des Anfalles an 
Sdiweinfteisdi zu redrnen, so daß zur 
Deckung des Bedarfes Erhebliche Im­
porte erforderlidi sein werden. Groß­
britannien ist der s tä rks te Schweine-
fleischimporteur der Welt . Hauptlie­
ferant ist Dänemark . 

In der Zwangslage ? 
PARIS fepj. Die letzten Wochen i n Pa­
ris brachten zahlreiche Tagungen und 
Konferenzen auf landwirtschaftlichem 
Gebiet. Der Europäische Wirtschafts­
rat (OEECJ, die internationale Vereini­
gung landwirtschaftlicher Produzenten 
(IFAPJ, der Verband der Europäischen 
Landwirtschaft (CEA) und andere dis­
kutierten die allgemeineAgrarsituation 
der Bauernschaft übe r die sich übera l l 
Herauszuhören war dabei die Sorge 
zeigenden Inflationstendenzen; eine 
Entwicklung, die allerdings auch alle 
anderen Wirtschaftsbereiche erfaßt. 
Die Landwirtschaft aber, so sagte man, 
befinde sich dabei i n einer wenig glück­
lichen Zwangslage. Die Preise ihrer Er­
zeugnisse s tünden unter dem Drud< 
der internationalen Konkurrenz mit 
zum Teil Ueberangebot oder dem der 
eigenen Regierungen, die eine Hausse 
auf diesem Sektor wegen der Preis­
stabil i tät bekämpft . Ueberdies w ü r d e n 
die Landarbeiter höhereLöhne fordern. 
Die Preise der von der Landwirtschaft 
indessen ungebunden. So komme es, 
daß die Nettoeinnahmen der Landwirt­

schaft immer weiter zusammen­
schrumpfen. 
Eigentlich fast entgegengesetztfäl l t das 
Urte i l internationaler Sachverständiger 
aus, zumindest i m Hinblick auf die 
Gesamtsituation: Die Lage der euro­
päischen Landwirtschaft sei gegenwär­
tig besser, als man noch vor 3 Jahren 
zu hoffen wagte. Die Nachfrage w ä r e 
durchsdmittlich bedeutend gestiegen, 
so daß Absatzsdiwierigkeiten vermie­
den werden konnten. 

Zur Versorgungsiage 
mit Fischmehl 

in der Bundesrepublick 
Deutschland 

A n den Fu t t e rmärk ten des Bundesge­
bietes wurden für Fisch-, Herings- und 
Dorschmehl in den letztenMonaten un­
ve rände r t feste Preise notiert, die neu­
erdings eine steigende Tendenz erken­
nen lassen. Nach den Notierungen des 
Hamburger Futtermittelmarktes liegt 
der Preis für deutsches Fischmehl mi t 
60 ProzentRohprotein bei durchschnitt­
lich 73,50 D M je 100 kg z. Zt. zwischen 
3,- und 5,- D M übe r den Notierungen 
des Vorjahres. Dabei ist die Nahost­
krise bis jetzt nicht von Einfluß auf die 
Preisentwicklung. Vielmehr steht i m 
Jahre 1956 dem stetig wachsenden Be­
darf eine geringe Eigenproduktion und 
eine bis jetzt nicht im erforderlidien 
Umfang ausgedehnte Einfuhr gegenü­
ber. 

I m Jahre 1955 betrug die deutsche 
Fisdtmehlproduktion 84 000 t und w i r d 
1956 voraussichtlich nur 80 000 t er­
reichen. Infolge der kühlen . Sommer­
witterung sind die Fischschwärme viel­
fach abgewandert, so daß die Fänge 
und damit die Versorgung der Fabri­
ken ungünst ig waren. Zudem konnten 
die Fischkutter infolge starken Herbst­
s tü rme vielfach nicht auslaufen. Bei ei­
nem jähr l id ienBedarf von etwa 160 000 
t tierischer Eiweißrohstoffe , m u ß etwa 
die Hälfte durch Importe gededet wer­
den. Mehr als dieHälfte des Fischmehls 
w i r d aus Angola und Norwegen einge­
führt. Der Rest verteilt sich auf Island, 
Portugal, Dänemark , Südafr ika,Marok-
ko und Peru. In diesem Jahr kommt 

erstmals nach dem Kriege noch Japan 
hinzu, das mit einer Lieferung von vor­
aussichtlich 8 000 bis 9 000 t Fisch- und 
Dorsdimehl nach derMenge hinter Nor­
wegen und Angola an die dritte Stel­
le der Fischmehllififerantcn rüdet. 

Nach der augenblicklichen Situation 
ist es zweifelhaft, daß das Angebot 
den wachsenden Bedarf in den näch­
sten Monaten immer dedeen w i r d . I n 
Fachkreisen rechnet man deshalb ab 
Ende dieses bezw. Anfang nächs ten 
Jahres mi t längeren Lieferfristen und 
festen, vielleicht e rhöh ten Preisen. 

Ägyptens Brotbasis 
KAIRO (ep). Der Assuan-Damin sollte 
nicht nur der Industriealisierung Ae­
gyptens einen kräft igen energiewirt­
schaftlichen Aufschwung geben, seine 
Hauptbedeutung wurde vielmehr darin 
gesehen, die Ernährungsbas i s des Lan­
des durch großzügige Bewässe rungen 
endlich genügend zu verbreitern. 

Aegypten erzeugt zwar angeblidi 90 
Prozent seines Brotkorns selbst. Aber 
in diesen '90 Prozent stecken Weizen, 
Gerste und Mais. I m Lande des Nils 
aber w i r d auf Grund jahrtausendeal­
ter Tradit ion nur Weizenbrot wirk l ich 
als Brot angesehen.An Weizen m u ß je-
dodi ein Dri t te l , das sind 500 000 t, ein­
geführt werden. Dieser Import kostet 
jährlich etwa 20 M i l l . Aegyptische 
Pfund und belastet die A u ß e n h a n d e l s ­
bilanz zu 15 Prozent. Dazu kommen 
als erschwerende Momente die anstei­
gende, inzwischen auf 22 M i l l . ange­
wachsene Bevölkerung, mi t der s idi na­
türlich auch der Brotbedarf entwickelt, 
und auße rdem die wegen der außenpo­
litischen Engagements ansteigenden 
Preise. Schon vor der jüngs ten Drama­
tisierung der Suez-Krise konnte der 
lebhaft anziehende Brotpreis durch ei­
ne Verbesserung des Brotes, eine Aus­
mahlung des Weizens nur noch zu 83 
Prozent statt bisher 90 Prozent begrün­
det beziehungsweise verschleiert wer­
den. 

A m Beispiel Aegyptens bewahrhei­
tet sich wieder neu die Erkenntnis, daß 
Länder ohne gesicherte. Brotbasis ei­
nen Faktor überdurchschnit t l icher Un­
ruhe darstellen. Ver s t ä rk t unter die­
sem Gesichtspunkt sollte auch das As-
suan-Projekt gesehen werden. 

E r f o l g ® u n d S o r g e n d e r L a n d w i r t e 
i n E u r o p a u n d O b e r s e e 

Bäuerliche 
Sonntagsarbeit 
im Rheinland 

In den letzten Wodren wurde verschie-
dentl idi beobachtet, daß zahlreidie 
Landwirte sonn- und feiertags d raußen 
Feldarbeit verrichteten. Sie arbeiteten 
dort mit ihren Gespannen und Maschi­
nen, zum Teil bei der Rübenern te und 
zum Teil auch beiPflug undBestellungs-
arbeiten.Diese Sonntagsarbeit hat viel­
fach bei s tädt ischen SpaziergängernUn-
wi l len hervorgerufen. In zahlreidien 
Fällen sind sogar bei der Polizei Anzei­
gen gegen die sonntags arbeitenden 
Bauern ergangen. 

Hierzu ist zu sagen, daß in diesem 
Jahr die gesamten Außenarbe i t en der 
Landwirtschaft du rd i dieschlechteSom-
mer- und Herbstwitterung ungewöhn­
lich stark verzögert worden sind. Bis 
zum Augenblick sind erst knapp 50Pro-
zent der Zuckerrübenernte bewäl t igt . 
Die Zuckerrübenschläge aber m ü s s e n 
noch vor Winter mit Weizen bestellt 
werden. Dabei kann Frost eintreten, 
der nicht nur das noch d raußen stehen­
de Erntegut schwer schädigen, sondern 
auch die sehr verspä te te Herbstbestel­
lung noch weiter hinausschieben kann. 
Diese Tatsadien grenzen schon an ei­
nen gewissen Notstand heran, der auch 
die Sonntagsarbeit der Bauern gerecht­
fertigt erscheinen läßt . 

Die Sonntagsarbeit der Bauern ist 
nicht in irgendwelchem Mutwi l l en oder 
gar Geldrafferei begründe t und noch 
viel weniger i n b e w u ß t e r Entheiligung 
des Sonntags. Sie dürfte bei den dies-
jähr igenungünst igen Arbeiter-, Wit ter-
ungs- und Ernteverhä l tn i ssen unter die 
sogenannten „unaufschiebbaren Arbe i ­
ten" fallen.Im übr igen muß darauf hin­

gewiesen werden, daß auch die Kirche 
i n solchen ausgesprochenen Notfäl len 
und No t s t änden die Sonntagsarbeit er­
laubt. 

Altersversicherung 
der bäuerlichen 

Bevölkerung 
in der westlichen Welt 

Vierzehn Länder der w r hen Welt 
haben eine gesetzliche Altersversicher­
ung für bäuerliche Bevölkerung einge­
führt. Es sind dies: Kanada, USA, Is­
land, Norwegen, Schweden, Finnland, 
Dänemark , Großbr i tannien , Irland.Nie-
derlande, Frankreich, Schweiz, Austra­
l ien und Neuseelnad. Eine Anzahl wei­
terer Länder, und zwar Luxemburg,Oe­
sterreich, Italien und neuerdings die 
Bundesrepublik Deutschland bereiten 
die Altersversicherung der Landwirte 
vor. 

M i t Ausnahme der USA arbeiten alle 
diese Versicherungssysteme mit staat­
lichen Zuschüssen, die von 10 Prozent 
in Großbr i tannien bis zu 100 Prozent 
i n Dänemark und Irland variieren. Nir­
gends findet sich ein reines Kapitaldek-
kungssystem. In den meisten Fäl len 
w i r d das Umlageverfahren angewandt, 
das heißt , die jährlich einkommenden 
Beiträge werden zur Auszahlung der 
fälligen Rente benutzt. A u ß e r einem 
kleinen Reservefonds erübrigt sich so­
mit die Ansammlung eines Kapital­
stocks. Von den vierzehn Ländern , die 
die Altersversicherung bereits einge­
führt haben, besitzt nur Frankreich 
eine Altersversicherung, die formell u . 
materiell gesondert auf Bauern bezo­
gen ist. 

Neue synthetische 
Harnstofferzeugung 
in den Niederlanden 

Kürzlich haben die niederländischen 
Staatszechen ihre chemischen Betriebe 
in Geleen durch den Bau einer Fabrik 
zur Herstellung synthetischen Harn­
stoffes (Ureum) erweitert. Es können 
jährlich etwa 50 000 t erzeugt werden. 
Diese neue Anlage ist insbesondere zur 
Stärkung der niederländischen Export­
position auf dem Gebiete der synthe­
schen Düngemittel von großer Bedeu­
tung. Als Lieferant von Düngemitteln 
haben die niederländischen Staatsze­
chen bereits seit Jahren einen wesentli­
chen Anteil an der Verbesserung der 
Ernährungssituation in den sogenann-
ten unterentwickelten Gebieten. Bisher 1 

bestanden die Düngemittellieferungen 
dorthin hauptsächlich aus schwefelsau-1 
rem Ammoniak. Dieses Erzeugnis soll ] 
jedoch in Zukunft durch Ureum ersetzt j 
werden, das für die Tropen besser ge-
eignet ist und außerdem doppelt so viel 
Stickstoff enthält. Ureum kommt alr ] 
Handelsdünger in körniger Form a u | 
den Markt. 

Die 1. Santa Gertrudis-
Zuchtrinder in Portugal 
Aus Texas wurden die ersten Santa 
Gerlrudis-Zuchtrinder nach Lissabon 
auf den Weg gebracht. Es handelt sich j 
um insgesamt 31 Tiere, 10 Bullen und ] 
21 Färsen, die die „Junta National dos ] 
ProductoresPecuarios" imAuftrage des i 
portugiesischen Landwirtschafts-Mini- ] 
steriums gekauft bat. 
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8emitt 
in Finnland 

In Uleaborg (Finnland) ivurde vor kur­
zem das Richtfest einer großen Dürigfe-
'mittelfabr-ik der Typpi Oy begangen. 
Man rechnet mit dem Anlauf der Pro­
duktion mitte des nächsten Jahres. Es 
soll ein neuer Volldünger mi t 13 Pro­
zent Stickstoff, 10 Prozent Phosphor-
säure und 13 Prozent Kalium, insge­
samt also mit 36 Prozent Pflazennähr-
ätoffenhergestellt werden. Die Kapa­
zität des neuen Werkes wird anfäng­
lich 200 t täglich bezw. 65 000 t jährlich 
getragen, soll aber jederzeit leicht ver­
doppelt werden können. 

Portugal verbessert 
seine Viehzucht 

?as portugiesischeLandwirtschafts-Mi-
jisterium plant eine Reihe von Zucht-
riehimporten, darunter Einfuhren von 
jündern der Rassen South Devon, 
shorthorn, Heref ord und AberdeenAn-
jus sowie Schafen der Rassen austral. 
kleroni Precoz, Lincoln, Texel und Bor­
ler Leicester.Ferner will manSdiweine 
ler Rassen Large White, Berkshire, 
Curoc Jersey und Landraco importie-
;en. Das Ministerium hat die Interes­
senten für die geplanten Einfuhren an­
gefordert, ihren Bedarf anzumelden. 

Westdeutschland 
führt mehr 

Agrarerzeugnisse aus 
leit 1951 hat die Ausfuhr von Gütern 
er Land- und Ernährungswirtschaft 
er Bunderrepubllp um das 3fache zu-

; enommen, obwohl sie-überall starken 
Auslandskonkurrenzen begegnet. Die 

! ' nichtigsten Ausfuhrgüter sind mit 70 
I. I. H . : Oelkudien, Lebendvieh, Fleisch 
j nd Fleischwaren, Hopfen, Bier, Wein, 
» üttermittel, Käse, Fische und Fischwa-

an sowie Getreideerzeugnisse. Unter 
en Abnehmern stehen dieVereinigten 
taaten an erster Stelle, gefolgt von 
länemark, Schweiz, Oesterreich, Nie­
derlande, den anderen europäischen 

* ; .ändern und dem Ostblock. (AID) 

Mütterberatung lohnt sich 
fach einjähriger Futterberatung in ei­

fern bayerischen 21 ha-Betrieb konnte 
ii'ei gleichbleibendem Kuhbestand der 
, talldurchsdmitt von 2600 kg Milch mit 
,94 v. H . Fett auf 3300 kg Milch mit 
',33 v. H . Fett gesteigert 'werden. Die 
Mütterberatung erstreckt sich auf besse-
!3 Einteilung des ge rnteten Futters, 
•usreichende Nährstoffversorgung der 
'ockenstebeniden Kühe, planvollenEin-
itz von eiweißreichem Kraftfutter und 

Jen Nährstoffausgleich während der 
'oranierfütterung. (AID) 

Griechenland 
muß Reis einführen 

.THEN. (ep) Griechenland hat seine 
eisanbaufläche in diesem Jahr auf et-

r a 11 000 ha beschränkt. Das sind 47 
rozent weniger als die bisher größte 
lache 1954. Das Land wird wegen der 
amit verringerten Ernte 1957 Reis 

i inführen müssen. 

Fast 5 Mill. Schweine 
in Dänemark 

: OPENHAGEN. (ep) In Dänemark 
fTirden im August 1956 insgesamt 4,8 
iifillionen Schweine gezählt gegenüber 
17 Millionen imvorigen Jahr. 508 000 
!nd Muttertiere, 156 000 Schlacht-
jhweine über 80 kg und fast 700 000 
jettschweine zwischen 60 und 80 kg. 

|)ie Mechanisierung der 
|änischenLandwirtschaf1t 
^breitet laufend fort. Am 1. Juli 1956 
.Bürden insgesamt 68 000 Ackerschlep­
per gezählt, d. s. 8000 Einheiten mehr 
•WB am Stichtag 1955. Der Bestand an 
Mähdreschern erhöhte sich gegenüber 
*'i<sm vorigen Jahre um 500 auf 2700 
Einheiten. Die Anzahl der im Betrieb 
jlfindlichen Melkmaschinen wird neu-
Ljdings mit 128 000 Einheiten gegen 
|!J3 000 im Jahre 1955. angegeben. In 
ilssem Zusammenhang ging der Pfer-

.ijfbestand in der Landwirtschaft inner-
I 1 ' --Mirr T-Thrrr nrrut&JfltoMÜdfa 

Belgien: 
Schlechte Weizenernte 

BRÜSSEL, (ep) Belgiens Ernte ist in 
diesem Jahr wegen der schlediten Wit­
t e rungsverhä l tn i sse mäßig ausgefallen. 
Vor allem Weizen l i t t unter Frost; al­
lein bei Winterweizen ist ein Rüd<gang 
um 0 Prozent zu erwarten. Roggen, Ha­
fer und Gerste erfuhren geringere Ein­
bußen. Erbsen und Bohnen ergaben so­
gar höhere Erträge als im Vorjahr. 

Schilf mähbinder -
rationeller und schneller 
W I E N , (ep) Ein neuer Schilfmähbinder 
ist in Oesterreich entwidcelt und in 
Dienst gestellt worden. Mit seiner Hil­
fe kann dieSchilfgewinnung wesentlich. 

rationalisiert und beschleunigt werden. 
Die Arbeitsleistung des Geräts, das in 
jeden Traktor frontal befestigt werden 
kann, beträgt 60C0 bis 10 000 Bündel 
am Tag. Bisher kennten nur je Tag und 
Arbeiter etwa 50 Bündel Schilf gewon­
nen werden. Der Mähbinder arbeitet 
auch bei halbmeterhohemWasserstand. 

Traktorenbestand 
USA-Westeuropa : 4 - 1 
F R A N K F U R T - M . (ep) Vom Traktoren­
bestand der Welt entfallen allein 73 
Prozent auf die USA, 19 Prozent auf 
Westeuropa. Der Rest verteilt sidi auf 
alle übrigen Gebiete der Erde. Das geht 
aus einer kürzlichen Zählung der Ver­
einten Nationen hervor. In der Bundes­
republik sind 500 000 Traktoren in Be­
trieb. 

Eine Milchkuh braucht 
im Winter 5 0 - 8 0 Liter Wasser täglich 

Zur richtigen Fütterung gehören ne­
ben der zweckmäßig zusammen gesetz­
ten Futterration ausreichende Men­
gen sauberes, gesundes und frisches 
Tränkwasser. Bei Milchkühen hat die 
Tränke einen nachweißbaren Einfluß 
auf das Wohlbefinden der Tiere sowie 
auf die Menge und Qualität der Milch. 
Im allgemeinen wird der Wasserbedarf 
der Milchkühe unterschätzt. In ameri­
kanischen Untersuchungen wurde bei 
trockenstehenden Kühen eine tägliche 
Aufnahme von 39 1, bei frischmilchen­
den Kühen von 56 1 Wasser ermittelt. 
Es zeigte sich außerdem, daß Rinder 
im Gegensatz zu Pferden das meiste 
Wasser morgens zu sich nehmen. Wei­
terhin steht fest.daß dasWasserbedürf-
nis einer Kuh mit der Milchleistung zu­
nimmt. Im Winter schwankt der tägli­
che Wasserbedarf einer ausgewachse­
nen Milchkuh je nach dem Stallfutter­
anteil der Ration zwischen 50 und 80 
Litern. Während der Sommerfütterung 
im Stall bzw. auf der Weide ist alsTa-
gesbedarf etwa 1 drittel dieser Menge 
anzunehmen. Als Faustregel gilt, daß 
beim Rind auf 1 kg Futtersubstanz 4 
bis 5 1 Wasser benötigt werden. Zu kal­
tes Wasser wirkt sich ungünstig aus, 
da für seine Erwärmung im Tierkör­

per Energie aus dem Futter verbraucht 
wird. Für die Temperatur des Tränk­
wassers sind im Sommer 7 bis lOGrad 
im Winter 8 bis 12 Grad als günstig 
anzunehmen. Bei großer Kälte kann 
eine Erwärmung des Tränkwassers 
auf 12 bis 15 Grad empfohlen werden. 

Das Wasser wird den Kühen minde­
stens zwei mal täglich jeweils vor dem 
Füttern angeboten. Bei wasserreichen 
Futtermitteln, wie Grünfutter, Schlem­
pe und hohen Silagegaben ist es zweck­
mäßig, nach dem Futtern zu tränken. 
Besonders während der Stallhaltung 
hat das Tränken am Hofbrunnen den 
Vorteil, daß die Tiere mindestens 2 
mal täglich ins Freie kommen. Gut 
funktionierende Selbsttränken, die den 
neuzeitlichen Anforderungen entspre­
chen, haben sich wegen des geringan 
Arbeitsaufwandes bewährt. Beim Vor­
handensein von Selbsttränken können 
die Tiere gleichmäßig temperiertes 
Wasser nach Belieben aufnehmen, so 
daß das sogen. Uebersaufen vermieden 
wird, was auf das Wohlbefinden der 
Tiere einen günstigen Einfluß hat und 
sich außerdem auf die Gleichmäßigkeit 
der Milchmengen- undFettleistung gün­
stig auswirken soll. 

Überwinterung der Gemüse 
1. Was ist vor allem bei jeder Ueber-
winterung zu beachten? 

Grundbedingung für eine gute Halt­
barkeit ist vor allen Dingen eine trok-
kene Ernte der Gemüse. Selbsf.verstän-
lich kommt auch nur ganz gesundesGe-
müse in Betradat. Bei den Kohlarten 
werden alle beschädigten Blätter ent­
fernt, bei denWurzelarten muß für eine 
gute Erhaltung der Herzblätter Sorge 
getragen werden.Die Wurzeln aller Ge­
müse sind sehr zu schonen. Am besten 
eignen sich zum Aufbewahren die 
Dauerkohlarten, weil der Herbstkohl 
in viel größerem Maße durch Frost und 
Fäulnis zugrunde geht. 

2. Wie wird das Gemüse aufbewahrt? 

Von allen Aufbewahrungsarten sind 
selbstverständlich die Einschlagarten 
vorzuziehen.Entweder wird das Gemü­
se im Freien, in Sdieunen, Hallen oder 
Kellern aufbewahrt. 

Am besten sind natürlich die Hallen 
oder Scheunen zur Ueberwinterung ge­
eignet. Ist in der Scheune kein Platz, 
dann kann doch sehr leicht an der 
Scheune, am Stall, an der Hauswand 
eine Halle ohne große Auslagen ange­
baut werden. Auf einer Seite soll die 
Sonne Zutritt haben, und diese Wand 
muß zum Klappen oder Oeffnen sein. 

Das trockene und mit Wurzeln ver­
sehene Gemüse wird in die Erde ein­
geschlagen, und zwar so, daß die Köpfe 
nicht zusammenstoßen. Es muß zwi­
schen den einzelnen Kohlköpfen ein 
Zwischenraum sein, daß trockene, fri­
sche Luft an jeden Kohlkopf gelangen 
kann. Bei schöner Witterung wird die 
Halle geöffnet, so daß immer frische 
Luftvorhanden ist, denn davon hängt 
viel ab; meist wird dies nicht beachtet, 
denn man ist der Ansicht, daß das Ge­
müse recht warm stecken muß. Freilich 
muß es vor Frostgeschütztwerden;aber 
genau so, wie der Frost schadet, scha-

ten Tagen deckt man es noch mit Stroh-
matLen zu, aber niemals dürfte es zu 
lange zugedeckt bleiben, denn durch 
die Wärme schwitzt es, und damit ist 
sdion dasFauIen bedingt. Auf dieseArt 
und Weise werden auch die Wurzelge­
müse in den Hallen eingeschlagen. 

Sehr gut eignen sich auch zuml>?er-
wintern leere, tief ausgegrabene Mist­
beetkästen, die jederzeit gelüftet und 
mit Brettern od^r Stroh vor Frost ge­
schützt werden können. 

Die weitverbreitetste Art der Gemü­
seüberwinterung ist das Einschlagen 
der Gemüse im Freien in Erdgruben. 
Meist begeht man aber hier den Fehler, 
daß man zu wenig Erde aushebt, und 
hiermit ist vor Frost zu wenig Schutz 
vorhanden.Es muß meist eine halb Me­
ter tiefe Grube ausgehoben werden, 
und die ausgeworfene Erde wird von 
allen Seiten als Schutzwallbenützt. In 
diese Grube wird das Gemüse reihen­
weise eingegraben, wobei jedesmalEr-
de an die Wurzel angedrückt wird, lie­
ber die Grube kommen Stangen oder 
Bretter, die aber etwas vom Gemüse 
entfernt sein müssen. Bei starker Kälte 
wird das Dach mit Stroh bedeckt, muß 
aber selbstverständlich auch öfter ge­
lüftet werden. 

Außerdem kann man das Wurzelge­
müse an einem geschützten Ort (Kel-
ler.Scheune) pyramidenförmig aufHau­
fen schichten. Diese Haufen werden 
mit Stroh zugedeckt und mit Erde über-
worfen. Um genügend Luft herbeizu­
führen, werden einige Rohre oderStroh 
als Luftschächte in die Haufen einge­
steckt. 

Meerettidi verträgt große Kälte und 
friert nicht. Es genügt, ihn flach gelegt, 
reihenweise im Freien oder in luftigen 
Gewölben aufzuschichten und mit et­
was sandiger Erde zuzudecken. 

Es gibt neben dieser frischen Aufbe­
wahrung noch andere Möglichkeiten.so 
das Sterilisieren und Trocknen. Selbst-

berwinterung vorzuziehen, weil alle 
Stoffe erhalten bleiben. 

Will man erfolgreich überwintern, 
so muß man drei Punkte beachten: 

1. Alles Gemüse muß trocken und 
gesund sein. 

2. Das Gemüse muß vor Frost ge-

sdiützt werden, darf aber trotz, 
dem der Luft nicht entbehren. • 

3. Alle faulen Bestandteile müssen 
sofort weggeputzt werden. 

Unbenvintert man mit dieser Beach-
tung, dann ist auch im Winter der Tisch 
abwechslungsreich, und es bleiben uns 
sehr wertvolle Nährstoffe erhalten. 

Bauer Jakob 
hat einen neuen Silopreßkolben 

Nachbar Wilhelm hatte sich gerade ein 
Ersatzteil für die Dreschmasdiine bei 
Bauer Jakob ausgeborgt, als er verwun­
dert vor dem Gärfutterbehälter stehen 
blieb. „Nanu", meinte er, „was hast 
du denn da für einen komischen Deckel 
aufliegen?" — „Das ist eine Neuan­
schaffung, die sich schon sehr bewährt 
hat und wohl auch bald bezahlt ma­
chen wird",antwortete Bauer Jakob 
stolz. „Es ist ein sogenannter Silopreß­
kolben. Das Prinzip ist ganz einfach. 
Der Preßkolben drückt das Gärfutter 
fest zusammen und schließt gleichzei­
tig den Gärfutterbehälter nach oben 
luftdicht ab. E r erspart das lästige und 
zeitraubende Aufbringen einer Erd­
decke." „Das ist aber interessant", 
meinte Nachbar Wilhelm bewundernd 
und trat näher an den Behälter heran. 
„Wie arbeitet das Ding denn?" Bauer 
Jakob gab gern Auskunft. „Stelle dir 
diesen Preßkolben wie einen großen 
Sack vor, dessen Rand einen Schlauch 
bildet. Das Material besteht aus einer 
festen zweischichtigen Folie, die gegen 
Witterungseinflüsse, pflanzliche Säu­
ren, Schimmelpilze und auch gegenKäl-
te widerstandsfähig ist.Dieser sad<ähn-
liche Silopreßkolben wird, nachdem 
der Silobehälter mit Pflanzen gefüllt 
ist, mit seinem Boden auf die Pflanzen 
gelegt, der Luftschlaudt am Rand des 
Sadces wird aufgepumpt und der Sack 
selbst mit Wasser gefuilt.Der Silopreß­
kolben übt nun einen starken Druck 
auf die eingefüllten Pflanzen aus, er 
preßt die noch darin befindliche Luft 
aus und drückte die Seitenwände des 
Kolbens fest gegen die Silowand, so 
daß keine neue Luft eindringen kann. 
Das Wasser kann aus dem Silokolben 
nicht herauslaufen, weil der Luft-
sdilauch auf dem Wasser schwimmt.' 
Der Silokolben rutscht beim Zusam-
mensadeen des Futters mit herab und 
schließt dabei dauernd die Außenluft 
ab. Durch den luftdiditen Abschluß 
und die starke Pressung wird erreicht, 
daß sich das Gärfutter nicht so stark 
erhitzen kann und die angestrebte Käl­
tevergärung erreidit wird. Die schäd­
lichen Buttersäure- oder Essigsäure­
bakterien, Schimmelpilze und dergl. 

können sich nicht entwickeln. Auch an 
den Seiten und an der Oberfläche des 
Silobehälters ensteht somit gutes Gär­
futter, es treten keine Verluste mehr 
auf." — „Das ist aber wirklich eine gu-
te Sache", gab Nadibar Wilhelm zu, 
„Was machts du aber wenn du Gärfut­
ter entnehmen willst?" — „Das ist ganz 
einfach", erklärte Bauer Jakob, „das 
Wasser aus dem Silokolben wird nur 
mit einem Sddauch als Saugheber ent­
fernt, dann kann der Kolben abgenom­
men werden. Wird er einmal beschä­
digt, so kann man ihn schnell mit dem 
mitgelieferten Fliclc- und Klebestoff re­
parieren. 

Kalb ermilcherwärmer 
als wertvolle Hilfe 

im Kuhstall 
Ordnungsgemäße Fütterung sowohl 

von Zucht- wie audi von Masikälbern 
ist nur möglidi mit riditig temperierter 
Milch. Da bei den Aufzuchtkälbern bei 
Einschränkung derVollmilchgabe schon 
in der zweiten Lebenswoche eine Bei­
fütterung von Magermilch notwendig 
ist, ist der Kälbermilcherwärmer beina­
he unentbehrlich in der Aufzucht und 
Mast geworden. Es handelt sich bei 
diesem Erwärmer nidit um einen han­
delsüblichen Tauchsieder, sondern um 
eine Spezi alkonstruktion, die das An­
brennen jeglicher Mildiart garantiert 
verhindert. Die Anwärmung der Milch 
muß darum gesdiehen, weil z. B. Milch 
von 35 Grad breits nach 5 Minuten im 
Labmagen gerinnt, Milch von 15 Grad 
aber erst nach etwa 350 Minuten. -
Die Erwärmung erfolgt in der Milch-
kanne oder im Eimer. Natürlich kann 
das Gerät auch zur Bereitung von hei­
ßem Wasser verwendet werden. Wich­
tig ist auch,daß es höchstmögliche elek­
trische Sicherheit bietet und unzer­
brechliche Geräteansdilußstecker so­
wie Schukostecker medianische Festig­
keit und gefahrloses Arbeiten garan­
tieren. 

Für d a n K l e i n g ä r t n e r 

Kleine Gartenweisheiten für Dezember 
Wenn das Gartenland aus irgendei­

nem Grund bisher noch nicht umgegra­
ben werden konnte, so ist es auch nadi 
dem ersten Frosteintritt noch nicht zu 
spät dazu. Es handelt sich dabei aller­
dings nur um einen Notbehelf. 

Die Wintervorräte müssen regelmä­
ßig überprüft werden. Bei den Mieten 
muß man gegebenenfalls die Winter-
dedee reditzeitig verstärken.Der imKel-
ler eingelagerte Kohl wird von gelben 
und faulen Blättern befreit. 

Für Obstbäume undBeerensträucher, 
die im Frühjahr gepflanzt werden sol­
len, werden am besten jetzt schon die 
Pflanzgruben ausgehoben. Schnee, Re­
gen und Frost können dann für die nö­
tige Bodengare sorgen. 

Bei der Grünkohlernte sollte nicht 
vergessen werden, daß zunächst der 
erste Frost die richtige Würze in das 
Gemüse bringen muß. Solange sollte 
man sich also gedulden. 

Jetzt ist es Zeit, die Rhabarberstau­
den kräftig zu düngen, damit sie im 
Frühjahr eine reichlidie Ernte bringen. 
Es empfiehlt sich sogar, auf die Pflan­
zen selbst eine Decke von kurzemStall-
dung zu geben. 

Frischgepflanzte Obstbäume dürfen 
nicht besonders gedüngt werden. Es 
ist aber sehr gut für ihre Entwicklung, 
wenn man die Baumscheibe mit halb­
verrottetem Stalldünger belegt. Kann 
kein Dünger beschafft werden, so ge­
nügt auch eineDecke aus Lauberde oder 
Torfmull. , 

Auch Erdbeeren lieben als Winter-

aber so um die Pflanzen gelegt werden, 
daß das Herz dabei frei bleibt. 

Beim Schnitt der Beerensträucher ist 
zu bedenken.daß die besten und schön­
sten Beeren nur an jungem Holz wach­
sen. Ueberalterte Sträucher werden 
entfernt oder durch fachgerechtes 
Schneiden verjüngt. 

Auch während der Wintermonate 
sollte daran gedacht werden, daß der 
Komposthaufen kein Abfallhaufen ist. 
Nur Materialien, die auch wirklich ver­
rotten und damit eine Bereicherung des 
Gartenbodens darstellen, gehören hier­
her. 

Jetzt ist die beste Zeit, den Bestel­
lungsplan für das nächste Jahr auszu­
arbeiten. Die Samenvorräte werden 
auf Menge und Keimfähigkeit über­
prüft und die neuen Bestellungen zu­
sammengestellt. 

Wird Gemüse im Freien überwintert, 
so ist darauf zu achten, daß Mäuse und 
am Stadtrand oder auf dem Land das 
Wild keinen allzugroßen Schaden an­
richten können. Die Zäune müssen re­
gelmäßig überprüft und nofalls auch 
ausgebessert werden. 

Bei milden Temperaturen darf das 
in Mieten lagernde Gemüse nicht zu 
warm liegen, die Lüftungsvorrichtung 
muß dann also offen sein. 

Vor allem bei den Steinobstbäumen 
darf nicht vergessen werden, jede beim 
Auslichten entstandene größere 
Schnittwunde sachgemäß zu verschmie­
ren. 

Rosenkohl schmeckt am besten nach 

Vom Kalendei 

Samstag, den 1. Noveit 

Unter dem Titel „Ke 
las ich in einer deutsche 
eine Nachricht die uns 
interessieren könnte, 
Nachricht auf Wahrhe 
Grund eines internatk 
mens, s& bt diese Ze 
gien, dar ;zige europ 
bisher nodi keine Füh 
kannte, in nächster Zei 
lassen, das den Besit2 
Scheines bei der Benut2 
fahrzeugen vorschreibt, 
wurf Ji"gt bereits vor u 
folgr Bestimmungc-
prüfun;, müssen nur Ee' 
die das ?lLebensjahr nc 
det haben. Wer den Bes 
fahrzeuges nadiweisen 
21 Jahre alt ist, erhält < 
trag sofort einen Fühn 
kunft werden also i 
Kraftfahrer einen Füh: 
zen, ob sie wirklich au 
nen, wird sie niemand 

Ich möchte nur hin; 
das Gesetz wirklich so 1 
den nidit mehr und auc 
Verkehrsunfälle pe<>cV 

Sonntag, den 2. llov.z 

Unser Fußballverein' 
re Sorgen; nicht wegen 
den Finanzen, nr'n wsj 
mangels. Stellen Sie sie 
war kein Autobus in St 
um die Spieler nadi E l 
fördern. Taxis gibt es 
St.Vith nicht und Auto 
ternehmen dürfen an S 
tagen nicht fahren. V/ai 
einsleitung anders übr 
lande einen Autobus zu 
es,dann, daß ein Un 
Prüm über St.Vith nac 
Rekordzeit, unsere Sp: 
weiteren Sieg fuhr. Die 
Geschidit': der Fußgäi 
(aber nur Sonntags) . . . 

Montag, den 3. Dezemt 

Vor etwa leinhab Ja' 
Köln und einigen and 
Städten des Bundesgeb 
te „Blas-Röhrchen" fi 
dächtige eingeführt. De 
Pusteröhrchen ist die 
Stellung, ob überhaupt 
tüchtigkeit beeinträchl 
Alkohol genossen wu: 
Damit kann dem Betrc 
nenfalls die Durchfuhr 
Untersuchung erspart 
nachdem die Erfahrung 
naten vorliegen, ist di< 
tigt, ob sich diese Bl 
währt hat oder nicht. Z 
Seiten der Polizei sehe 

Auj 
schwanke 

EINE ERZÄHLUt 
E R I C H EBEr> 
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Leo Loheim wollte gt 
von den neuen Besitzer 
begreifst wohl", erklärl 
»Wie wichtig ein Wec 
Uns als nächste Nachb; 
'st. Ich wäre glüddich, i 
«Weh ein wenig Gesel 
^•'Jn.eine Frau ist also j 
das andere muß man e 

"Meinetwegen braui 
verknhr keine Sorgen ; 
»klärte Magda, „idi r 
" * n : ,h! rb.rum. Ich h; 
- u n d dich", fügte sie 
" ° a i nucne ich keine 
sehe--." 

v; 
in d: 
ein -
dat:, 

ija] 

rchwer.sie für d 
A-rme zu nehme 

"'iß dafür dan 
" ro, horchte ab 
: Pfarrers Wort 

1 r s ist audi eine 
Herr Notar?" 

Steuereinnehmer Doi 
Feder zurüd<, nachde: 
Monate in Stein abges 

! [- r ist natürlich sehi 
N " mit dem Buben 
pspricht ja wohl hoch 
II und jede Arbe: 
^ machen, die man ihn 

wird doch schwer 
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darf aber trotz-
ht entbehren. • 
:andteile müssen 
5t werden, 
mit dieser Beach-
Winter der Tisch 
ld es bleiben uns 
toffe erhalten. 

>lben 
twickeln. Auch an 
er Oberfläche des 
; somit gutes Gär-
iie Verluste mehr 
: wirklich eine gu-
lbar Wilhelm zu. 
c wenn du Gärfut-
?" — „Das ist ganz 
lauer Jakob, „das 
okolben wird nur 
als Saugheber ent­
Kolben abgenom-
er einmal beschä-
m schnell mit dem 
und Klebe Stoff re-

herwärmer 
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hstall 
Füt t e rung sowohl 

Ii von Mastkälbern 
richtig temperierter 
Lufzuchtkälbern bei 
/ollmilchgabe schon 
enswodie eine Bei-
sermilch notwendig 
icherwärmer beina-
L der Aufzucht und 
s handelt sich bei 
licht um einen han-
sieder, sondern um 
ik t ion , die das An-
Milchart garantiert 
w ä r m u n g der Milch 
len, weil z. B. Milch 
nach 5 Minuten im 
Milch von 15 Grad 

wa 350 Minuten. -
•folgt in der Milch­
ner. Natürlich kann 
: Bereitung von hei-
sndet werden. Wich-
löchstmögliche elek-
bietet und unzer-

ansdilußstecker so-
mechanische Festig-

ses Arbeiten garan-

Bf 

eher 
Vom Kalendcronkel 

Samstag, den 1. November. 

Unter dem Titel „Kein Aprilscherz" 
las ich in einer deutschen Tageszeitung, 
eine Nachricht die unsere Autofahrer 
interessieren könnte, insofern diese 
Nachricht auf Wahrheit beruht. Auf 
Grund eines internationalen Abkom­
mens, sc- -'bt diese Zeitung, muß Bel­
gien, dar -̂ ige europäische Land,das 
bisher hoch keine Führerscheinpflicht 
kannte, in nächster Zeit ein Gesetz er­
lassen, das den Besitz eines Führer­
scheines bei der Benutzung von Kraft­
fahrzeugen vorschreibt. Der Gesetzent-

I wurf l'°qt bereits vor und enthält u. a. 
folgr Bestimmungen: Eine Fahr­
prüfung müssen nur Bewerber ablegen, 
die das 21Lebensjahr noch nicht vollen­
det haben. Wer den Besitz eines Kraft­
fahrzeuges nachweisen kann und über 
21 Jahre alt ist, erhält dagegen aufAn­
trag sofort einen Führerschein. In Zu­
kunft werden also alle belgischen 
Kraftfahrer einen Führerschein besit­
zen, ob sie wirklich auch fahren kön-

I nen, wird sie niemand fragen! 
Ich möchte nur hinzufügen: Wenn 

das Gesetz wirklich so lauten soll, wer­
den nicht mehr und auch nicht weniger 
Verkehrsunfälle pesc,r"-1,—n. 

| Sonntag, den 2. Nav.c . 

Unser Fußballverein bat auch schwe-
I re Sorgen; nicht we.ren derSpieler oder 
den Finanzen, nc 'n wagen das Benzin­
mangels. Stellen Sie s'ch mal vor.heute 
war kein Autobus in St .Vith zu haben, 
um die Spieler nach Elsenborn zu be­
fördern. Taxis gibt es bekanntlich in 
St.Vith nicht und Autovermietungsun­
ternehmen dürfen an Sonn- und Feier­
tagen nicht fahran. Was blieb der Ver­
einsleitung anders übrig, als im Aus­
lande einen Autobus zu suchen.So kam 
es.dann, daß ein Unternehmen aus 
Prüm über St.Vith nach Elsenborn in 
Rekordzeit, unsere Spieler zu einem 
weiteren Sieg fuhr. Die Moral von der 
Geschieht": der Fußgänger ist König 
(aber nur Sonntags) . . . . 

I Montag, den 3. Dezember. 

Vor etwa leinhab Jahren wurden in 
[Köln und einigen anderen deutschen 
Städten des Bundesgebietes sogenann­
te „Blas-Röhrchen" für Alkoholver­
dächtige eingeführt. Der Zweck dieser 
Pusteröhrchen ist die objektive Fest­
stellung, ob überhaupt eine die Fahr-
tüchtigkeit beeinträchtigende Menge 
Alkohol genossen wurde oder nicht. 
Damit kann dem Betroffenen gegebe­
nenfalls die Durchführung einer B.lut-
imtersuchung erspart werden. Heute 
nachdem die Erfahrungen von 18 Mo­
naten vorliegen, ist die Frage berech­
tigt, ob sich diese Blasmethode be­
währt hat oder nicht. Zumal sogar von 
Seiten der Polizei schon Zweifel laut 
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anzen gelegt werden, 
lei frei bleibt, 
r Beerensträucher ist 
die besten und schön-
n jungem Holz wach-
> Sträucher werden 
durch fachgerechtes 
it. 

der Wintermonate 
icht werden, daß der 
:ein Abfallhaufen ist. 
die auch wirklich ver­
eine Bereicherung des 
stellen, gehören hier- ' 

;ste Zeit, den Bestel-
3 nächste Jahr auszu-
imenvorräte werden 
Keimfähigkeit über-
uen Bestellungen zü­
rn Freien überwintert, 
chten, daß Mäuse und 
er auf dem Land das 
;ugroßen Schaden an-
Die Zäune müssen re-
üft und notfalls auch 
rden. 

'emparaturen darf das 
ide Gemüse nicht zu 
3 Lüftungsvorrichtung 
tffen sein. 
den Steinobstbäumen 
sen werden, jede beim 
ltstandene größere 
chgemäß zu verschmiß' 

meckt am besten nach 

Auf 

Grund 
EINE ERZÄHLUNG VON 
E R I C H E B E N S T E I N 

(11. Fortsetzung] 

Leo Loheim wollte gern mehr wissen 
I Jon den neuen Besitzern Reiseggs. „Du 
I«greifst wohl", erklärte er dem Notar, 
l.wie wichtig ein Wechsel gerade für 
ly n s als nächste Nachbarn von Reisegg 
l'st. Ich wäre glüddich, wenn Magda da-
IJuch ein wenig Gesellschaft bekäme. 
INun.eine Frau ist also jedenfalls dabei, 
|das andere muß man eben abwarten." 

»Meinetwegen braudist du dir um 
•Verkehr keine Sorgen zu machen,Leo", 
jjtklä:> Magda, „ich reiße mich wirk-
M n : L ' : darum. Ich habe dodi Mutter 
|"-ur:? dich", fügte sie errötend hinzu, 
|ida brauche ich keine fremden Men­

kes." 

. Wv rahwer.sie für diese Worte nicht 
y1,Arme zu nehmen und ihr durch 
r i l ;"•• 'aß dafür danken zu dürfen! 
'•[•'••' "r.o, horchte aber gleich danach 
' c' Pfarrers Worte. 

»R C.?3 ist audi eine Neuigkeit, nicht 
Mir, j - T S R R N 0 t a r ? " sagte er eben. 
(•Steuereinnehmer Dopplers Sohn ist 
Ĵ ieder zurüdc, nachdem er seine acht 
l^nate in Stein abgesessen hat. Der 
l'fjer ist natürlich sehr in Sorge. Was 

0 , 1 er mit dem Buben anfangen? Der 
IpPricht ja wohl hoch und heilig, gut 

fun und jede Arbeit gewissenhaft 
dachen, die man ihm aufträgt. Aber 
V;ird doch schwer sein, ihn über­

geworden sind. Polizeibeamle, Richter 
und Staatsanwälte sind nadi ihrer Mei­
nung befragt worden. DieBeurtcilung 
dieser Fachleute fiel so aus, daß man 
sie wie folgt zusammenfassen könnte: 
1. die Methode bietet keine sicheren 
Anhaltspunkte für den Grad der Alko­
holisierung; 2. Die Entnahme einer 
Blutprobe wird in Zweifelsfällen nicht 
überflüssig gemadit und 3. der klini­
sche Befund zusammen mit der Blut­
probe führen nicht immer zu einem zu­
verlässigeren Resultat. 

Dienstag, den 4. Dezember 

Vorigen Dienstag unterhielt ich Sie 
mit dem Thema „Fabrik der Knodien-
männer" in Lauf (Baden). Hierzu gin­
gen mir jetzt noch einige Einzelheiten 
zu. 

Die Fabrikarbeiter von Lauf formen 
aus Kunststoff jeden einzelnen Ske-> 
letteil, der dann in einem Trockenofen 
kommt und zuletzt poliert wird. Die 
Zusammensetzung der Knochen zu ei­

nem vollständigen Knochengerippe 
muß allerdings gelernt sein, denn je-
das menschliche Skelett besteht ein­
schließlich der Gehörknöchelchen und 
Zungenbeinteile (aber ohne Sesambei­
ne) aus insgesamt 210 Einzelstücken. 
Allein die Finger und Zehen haben je 
28, der Brustkorb 25, der Schädel 33 
und die Wirbelsäule 26 Knochen. Ge­
wissermaßen „Außenseiter" am Ske­
lett sind die 14 bis 24 Sesambeine und 
32 Zähne. Jedes komplette Skelett ko­
stet einschließlich der Drähte.Scharnie-

E r i n n e m n g a n e i n e n S o n n t a g , d a e s n o c h k e i n F a h r v e r b o t g a b 

re und Nägel, die es zusammenhalte! 
etwa 3 600 Fr. 

Natürlich machen die fertigen Toter 
gerippe einen unheimlidien Eindrud 
wenn man sie nebeneinander in Reij 
und Glied hängen sieht. Aber die Ai 
beiterinnen dieser seltsamen Fabri 
sind daran gewöhnt, daß sie sich nichl 
dabei denken, täglich mit Bein-, Rip 
pen- oder Schulterknochen und grk 
senden Totenschädeln umzugehen. 

Mittwoch, den 5. Dezember. 

Zur Arbeitsersparnis wird ja allerk 
erfunden. So in New York, Dort wtu 
den jetzt zahlreiche „automatische" Po 
lizisten eingestellt oder besser gesagj | 
aufgestellt. Ihre„Kollegen" aus Fleisc 
und Blut brauchen zum Beispiel Strai 
zettel nur noch an dieWindschutzschei 
ben von falsch parkenden Fahrzeuge] 
zu klemmen; die Registrierung de 
Strafmandats und denEinzug derStraf 
gebühr übernehmen die automatische) 
Polizisten, die allerdings noch nich 
die Verfolgung aufnehmen können 
wenn sich ein Parksünder nicht um da 
Strafmandat kümmern sollte. 

Donnerstag, den 6. Dezember 

St.Nikolaus — Fest der Kleinen. A n 
läßlich des heutigen Tages möchte id 
Ihnen eine Statistik der Familien unt 
deren Zusammensetzung liefern. Un ; 

ser'Land zählt bei einer Bevölkerunj 
voii 8 847 000 Einwohner, 2 734 70/ 
Familien. Demnach besteht die belgi 
sehe Familie im Durchschnitt aus J 
Personen. Die Lage ist im Einzelner 
wie folgt: 

722 066 Familien ohneKind,778 395 mil 
einem einzigen Kind, 544 031 mit 2 
Kindern, 278119 mit 3 Kindern 
163 394 mit 4 Kindern, 95 866. mit ^ 
Kindern, 59 530 mit 6 Kindern, 36 24t 
mit .7 Kindern, 22 285 mit 8 Kindern 
12 751 mit 9 Kindern, 6 739 mit 10 K i n 
dem, 3 478 mit 11 Kindern, 2 807 mi1 
12 Kindern, oder mehr. 

Freitag, den 7. Dezember. 

Wir leben in einem papierenen Zeit­
alter. Das werden sie schon selbst er­
fahren haben, sei es nur in Kriegsschä­
denangelegenheiten oder Steuerange­
legenheiten. Eine Unmenge von be-'i' 
schriebenem Papier läuft täglich durch i 
die Büros und verlangt Sachbearbei-| 
hing, Beantwortung, Sortierung, Abla-i 
ge und Aufbewahrung. So hat z. B. ei-; 
ne große Bank einen täglichen Anfall! 
von etwa 10 000 Schriftstücken, also j 
3 Millionen jährlich, oder am Ende der! 
gesetzlichen Aufb e wahrungspf licht 1 
von 10 Jahren bereits 30 Millionen.:! 
Aber diese Zahl ist entschieden noch:! 
zu niedrig gegriffen, denn infolge; 
fortschreitenden Wachstums der Pa-il; 
pierflut ist sie nach Ablauf des Jahr-.j 1 

zehnts auf 40 oder 50 Mill ionen; ! 

Schriftstücke angeschwollen. Bürden- > 
te haben allerhand zu verarbeiten....!)! 

haupt unterzubringen, hier, wo jeder­
mann ihn kennt. In kleinen Orten ist 
das viel schwerer als in Städten.Dopp-
ler war eben deshalb heute bei mir. Er 
meint, ob ich ihm nicht, da ich Mitglied 
des Vereins für entlassene Sträflinge 
bin, für den Anfang bei mir Arbeit ge­
ben könnte. Gesdiickt sei er ja in al­
lerlei Dingen und vielleicht könnte er 
Schreiber in der Pfarrkanzlei —" 

„Aber das warclen Sie doch nidit tun, 
Herr Pfarrer!" fiel Leo erregt ein, „das 
dürfen Sie doch nicht! Bedenken Sie 
das Beispiel für andera! Ich salbst wür­
de nicht mehr in Ihre Stucliavstube ge­
hen, wenn man dort einem Verbrecher 
begegnen könnte." 

„Beruhigen Sie sidi, Herr Loheim", 
antwortete der Pfarrer mit mildemLä-
cheln, „ich kann es leider nidit tun.weil 
das bißchen Arbeit dort seit Jahren 
schon der Mesner besorgt und ich ei­
nem Familienvater mit sechs Kindern 
das kleine Nebenverdienst nicht at-
ziehen möchte, andere Arbeit ist aber 
nicht zu vergeben.Und sonst? Von Her­
zen gern täte ich es und hielte es nicht 
nur für ein gutes Beispiel,sondern auch 
für eine gebotene Tat der Nächsten­
liebe und christlichen Barmherzigkeit." 

„Das kann doch Ihr Ernst nicht sein, 
Herr Pfarrer? Ein Mensch, der gestoh­
len hat! Er hat doch beim Bauunterneh­
mer Willmann, wo er angestellt war, 
Arbeitergelder unterschlagen! So einer 
gehört doch nicht mehr unter anständi­
ge Menschen. Er soll nach Amerika ge­
hen oder sonstwohin, nur nicht mehr 
zurück unter ehrlicheLeute.die ihn ken­
nen und nichts mehr mit ihm zu tun 
haben wollen." 

„Sie urteilen sehr hart.lieber Freund, 
und auch ungerecht. Wohin soll der ar­
me, junge Mensch gehen, geschwächt 
durch die lange Haft und ohne Geld? 

Und er will ja ordentlich sein und ehr-
lidi arbeiten. Dazu muß jeder wahre 
Christ ihm die Hand reichen!" 

„Danke, ich nicht. Ich beschmutze 
meine Hände nicht, indem ich sie in die 
Hand eines Diebes lege!" 

„Dann sind Sie kein wahrer Christ! 
Nie dürfte einChrist so hart und streng 
urteilen!" 

„In Sachen der Ehre kann ein Mann 
nicht streng genugsein.Und ein schlech­
ter Christ bin ich deshalb doch nie ge­
wesen, Herr Pfarrer, das wissen Sie 
selber am besten." 

„Das ist wahr, und so halte ich Ihnen 
Ihre Worte zugut. Mich aber zwingen 
Beruf und Gefühl zu einer mildsren 
Auffassung. Ich werde alles daranset­
zen, Hans Doppler Arbeit und wieder 
Geltung unter den Menschen zu ver­
schaffen, — schon wegen seiner armen 
Eltern, die wahrlich genug gelitten ha­
ben durch die unglücklicheTat des Soh­
nes." 

„Bravo. Konrad, und dabei helfe ich 
dir", nidete Klara überzeugt. „Und Sie 
auch, Herr Notar, nicht wahr? Oder 
denken Sie auch so hart wie Herr Lo­
heim?" 

„Nein", antwortete Rottfeld unruhig. 
„In meinem Beruf sieht man Menschen 
so oft fehlen, aber auch sich wieder er­
heben, daß man duldsam wird. Ich 
selbst würde nie aus Prinzip verdam-
men.und vom Standpunkt desGesetzes 
aus ist es sogar eine strafbare Hand­
lung,denn man darf auch dem schlimm­
sten Verbrecher weder seine Schuld 
noch die Strafe vorwerfen. Das heißt 
praktisch genommen: das Gesetz will, 
daß ihm die Möglichkeit bleibt, seine 
Schuld auszulöschen." 

Sein Blick ruhte, während er sprach, 
unverwandt auf Magda, deren Gesicht 
abwechselnd ro.t.uncLgesnt 

Wurde; sie war so verstört, als werde 
sie ohnmächtig vom Stuhl sinken. 

Warnung und Bitte, nur ihr und Frau 
Holten verständlich, standen in Rott­
felds Blick: Siehst du, daß ich recht hat­
te mit dem Rat, unbedingt zu schwei­
gen? Alles wäre aus, wenn er wüßte, 
was dein Vater getanhat. Nimm um 
Gotteswillen dich mehr zusammen.daß 
er nichts merkt! 

UndMagda beherrschte sich.Nie durf­
te sie sprechen.nie durfte Leo dieWahr-
heit erfahren, nicht nur der Mutter we­
gen; auch sie selbst hätte es nicht mehr 
ertragen, ihn zu verlieren. 

Leo wendete sich nach den letzten 
Worten desNotars an seine Braut.„Hilf 
mir doch, Magda! Alle sind gegen mich, 
hörst du nicht? Und ich habe doch 
recht!" 

Er verstummte. Magdas Aussehen 
entsetzte ihn. Sie war bleich bis in die 
Lippen, ihre Augen hatten einen flat­
ternden,' unheimlichen Glanz. Ihre zit­
ternde Hand tastete nach der derMut-
ter. „Mama, bitte — es ist so heiß hier. 
Ich kann nicht mehr! Luft —" 

Erschrocken sprangLeo auf und woll­
te das Fenster aufreißen,aber FrauHol-
ten bat ihn: „Laß nur, hilf mir lieber, 
sie in ein kühleres Zimmer zu brin­
gen." 

Zwei Räume weiter war ein unge­
heiztes Zimmer. Dort betteten sie Mag­
da auf ein Sofa. 

„Es ist wirklich recht warm drüben, 
und Magda kann den Wein nicht ver­
tragen", murmelte die Mutter und 
schickte Leo dann fort: „Eine halbe 
Stunde Ruhe, dann kommen wir wie­
der hinüber zu euch." 

Nach einer halben Stunde erschienen 
sie wieder.beide noch ein bißchen blaß, 
aber leidlich gefaßt, stellte der Notar 

Das Gespräch zwischen den HeMien 1 

bewegte sich jetzt in ruhigeren Bahnen, 1 

das peinliche Thema war längst erle­
digt. 

Nach einerWeile begleitete LecjBMnt 
und Schwiegermutter durch sein Haus. 
Rottfeld und die Geschwister hatten 
sich empfohlen, da ihre Geschäfte sie ! 
riefen. So konnte man in aller Ruhe äa 
dieEinteilung derZimmer für den künf­
tigen Hausstand des jungen Paare« ge­
hen. 

Es gab unten rechts und'links von 
der Diele je zwei Zimmer, im ersten 
Stockwerk über der Diele einen großen 
Raum mit Doppelfenstern und rechts 
und links davon ebenfalls je zwei Zim­
mer mit Bad. A n der Rückseite desHau-
ses lagen unten Küche, Wäschekam­
mer, Bügelzimmer und ein Raum, in 
dem die Köchin schlief, oben zwei klei­
nere Zimmer, welche die Haushälterin 
Frau Gründünger bewohnte, und ein 
paar Kammern, die nicht benutzt wur­
den. In den zwei Mansardenzimmern 
schliefen Zimmer- und Hausmädchen, 
während Leos Diener.Ernst Mül'ler,ttnd 
der Hausbursche Karl drüben im Wirt­
schaftsgebäude schliefen. Leo bewofea-
te gegenwärtig den ersten Stock. E r 
schlug vor, daß er nach der Heirat nach 
unten ziehen und das erste Stockwerk 
ganz Magda und ihrer Mutter überlas­
sen wolle. Das große Zimmer sollte 
Wohn- und Empfangsraum' werden.dfe 
zwei Zimmer rechts als Schlafzimmer 
und die links als Gastzimmer oder 
sonst verwendet werden. Unten die 
zwei Zimmer links von der Halle als 
Schlaf- und Arbeitszimmer genügten 
ihm. Das erste Zimmer rechts von der 
Diele konnte wie bisherEßzimmer blei­
ben. Im zweiten kleineren Raum woll­
te er seine Jagdsachen und eine kleine 
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L I M B U R G . Ein Wildschwein v e r g ­
ü t e am Donnerstag morgen eine Rei-
\ von Unfällen. Das Borstentier war, 

es die Autobahn überquerte von 
Lern Fernlaster totgefahren worden, 
r Chauffeur ließ das Tier liegen, 
is zur Folge hatte, daß ein Lief erwä­

hl von der Fahrbahn kam und ein 
W auf diesen auffuhr. Auch ein drit-
i Fahrzeug wurde in Mitleidenschaft 
sogen. Glücklicherweise entstand 
ißer bei dem Wildschwein) überall 
rleichter Sachschaden. 

L I L L E . Die Polizei von Lille entdeck­
einen schweren Fall von Freiheitsbe-
ibung. Seit 42 Jahren wohnten ein 

uder mit seiner Schwester in einem 
rfallenen Haus eingeschlossen. Die 
lizei kam diesem Verbrechen durch 
fall auf die Spur, als sie einen Ma-
dcaner verfolgte, der wegen Waf-

hschmuggels gesucht wurde. Als die 
lizei in eine Wohnung eintrat, schlug 

{i ein ekelerregender Gestank entge-
n. Sie fand zwei vor Schmutz fast 
.kenntliche Wesen, die nur inartiku-
rte Laute von sich geben konnten. 

:e jetzt 59jährige Schwester hatte im 
iter von 17 Jahren bei einem Gruben-
Lglück beide Beine verloren. Die Ge-
iwiste? waren vollkommen verwar-
3t. Sie hatten seit 42 Jahren außer ih-
r Mutter keinen Menschen mehr zu 
esicht bekommen. Die Mutter wurde 
egen Freiheitsberaubung verhaftet. 

U R U F F E . In der kleinen Ortschaft 
juffe, im Departement Meurthe-et-
oselle erschoß der Pfarrer ein 19jäh-
jjes Mädchen und erwürgte deren 
ugeborenes Kind. Das Mädchen war 
jt einem Tage vermißt worden und 
HC Pfarrer, der sich selbst an denSuch-
beiten beteiligt fand sie in einem 

ijcaben liegend. Erst nach einem lan-
.j:n Verhör, das die ganze Nacht dau-
'te gab er die grausige Tat zu. E r hat-

! das Mädchen aus dem Dorf gelockt 
ld es dann durch einen Genickschuß 

, (tötet. Hiernach riß er ihm mit einem 
Resser den Leib auf. 

I M O S K A U . RussischeAlpinisten wol-
•n versudien, durch eisernes Training 
jöhen von 8000 Metern ohne Sauer-

stoffmaske zu ertragen. Das Tragen 
des Sauerstoffapparates vermindert 
die Leistung. Bisher haben sie sich ge­
wöhnt bis 6500 Meter Höhe ohne At­
mungsgerät vorzudringen und sich mit 

as 
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BRÜSSEL I : 7.00, 8.00, 11.50 (Wetter-
und Straßendienst),12.55 Börse), 13.00, 
16.00 (Börse), 17.00,19.30, 22.00, 22.55 
Nachrichten. 

WDR M I T T E L W E L L E : 7.00,9.00,13.00, 
19.00, 21.45 und 24.00 Nachrichten. 

U K W W E S T : 7.30, 8.30, 12.30, 20.00 
Nadir idi ten. 

L U X E M B U R G : 6.15, 9.00, 10.00, 11.00, 
12.30, 13.00, 19.15, 21.00 22.00, 23.00 
Nachrichten. 

Sonntag, 9. Dezember 

BRÜSSEL I: 6.35, 7.05, 8.10 und 9.10 
Schallplatten, 10.00 Hochamt, 12.00 
Landfunk, 12.20 Kino, Klatsdi und Mu­
sik, 12.35 Parade der Neuheiten, 13.10 
Wunsdikonzert vonSchallplatten, 14.00 
Nicht für Herren, 14.00 Konzert, 15.35 
Leichte Musik, 16.00 Fußballübertra­
gung, 17.15 Soldatenfunk, dazw. Sport­
resultate, 18.00 Jugendfunk, 19.00 Re­
ligiöse halbe Stunde, 20.00 Troubadou­
re 1956, 20.30 Paris Basel, 21.30 Musi­
kalischer Rätselfunk, 22.10 Orchester 
Fud Candrix, 23.00 Orchester Etienne 
Verschueren. 

WDR M I T T E L W E L L E : 6.05 und 7.05 
Frühmusik, 7.45 Landfunk, 8.00 J. S. 
Bach, 9.10 Musik am Sonntagmorgen, 
10.00 Evang. Gottesdienst,12.00 und 
13.10 Sang und Klang, 15.00 Musik für 
alle, 16.30 Tanztee, 17.15 Sportberichte, 
20.45 Aus der Welt der Oner, 22.15Das 
Tanzorchester ohneNamen, 22.45Kaba-
rett im Studio, 23.15 Melodie zur Mit-
ternadit, 0.15 Nachtkonzert, 1.15 bis 
4.30 Musik bis zum frühen Morgen. 

U K W W E S T : 7.05 Herzlichen Glück­
wunsch, 7.30 Musikalisches Mosaik, 
8.00 ZumSonntag, 8.35 Musik amSonn-
tag morgen, 9.00 Orgelmusik, 10.00 Un-

dem bisherigen Sauerstoff, das die 
Luft in diesen Höhen besitzt zu genü­
gen. 

- W A R S C H A U . Seit Anang des Jah-

terhaltungsmusik, 11.00 Schöne Stim­
men — schöne Weisen, 12.00 Internati­
onaler Frühschoppen, 12.35 und 13.25 
Musik von hüben und drüben,14.30Ad-
ventmusik, 15.30 Kinderfunk, 16.00Die 
Sportreportage, 17.00 Musik für dich, 
18.00 Hermann Hagestedt mit seinem 
Orchester, 20.15 Der Messias, Oralori-
um v.Händel, 23.15 Nocturnes, 24.00 
Sweet Music. 

Montag, 10. Dezember 

BRÜSSEL I : 6.45 Morgengymnastik, 
7.15 Engl, oder franz.Sprachkurse, 7.20 
und 8.10 Morgenkonzert, 9.05 Neue 
Schallplatten, 10.00 Bunte Sendungen, 
12.00 Miß Cocktail, 13.10 SchöneMusik, 
14.15 Festspiele in Menton, 16.05 Or­
chester René Compere, 17.10 Musikali­
sche Sendungen, 18.00 Soldatenfunk, 
20.00 Neue Künstler, 21.05 Zehn zeitge­
nössische Komponisten huldigen Mo­
zart, 22.30 Orchester Werner Müller. 

WDR M I T T E L W E L L E : 5.05 Am Mon­
tag fängt die Woche an, 6.05 Frohe Mu­
sikanten, 6.50 Morgenandacht, 7.10 
Start in die Woche, 8.10 Musik amMor-
gen, 8.50 Für die Frau, 12.00 Hermann 
Hagestedt mit seinem Orchester, 12.35 
Musik am Mittag, 16.00 Unterhaltungs­
konzert, 17.45 Musik zum Feierabend, 
18.35 Echo des Tages, 19.30 Sinfonie­
konzert, 22.10 Der Filmspiegel, 22.35 
Der Jazz Club, 23.15 Die klingende 
Drehscheibe, 0.10 Kammermusik, 1.15 
bis 4.30 Musik bis zum frühen Mor­
gen. 

U K W W E S T : bis 8.00 wie sonntags, 
8.00 Bunte Klänge, 8.35Morgenandacht, 
8.45 Französische Barockmusik, 9.30 
Für Freunde der Zupfmusik.lO.OOFröh-
lich fängt die Woche an, 11.30Igor Stra­
winsky, 12.00 Zur Mittagspause, 13.15 
Virtuose Solisten, 15.0OPaul-Linke-Me-
lodien, 16.00 Komponisten aus Nord­
rhein-Westfalen, 17.00 Teemusik,18.30 
Zum Feierabend, 20.15 Apotheken-
Kantate, 21.15 Operettenkonzert, 22.25 
94. Funklotterie, 23.05 Kammermusik. 

Dienstag, 11. Dezember 

BRÜSSEL I: bis 9.05 wie montags, 9.05 
Musik aus dem 18. Jahrhundert, 10.00 
Bunte Sendungen, 12.00 Ein Abend in 
New York, 12.30 Neuheiten, 13.10 Der 
Disco-Boy und das Pick-up Girl, 14.45 

res wurden in den polnischen Wäldern 
400 Wölfe abgeschossen. Die Wölfe 
haben sich zu einer wahren Landplage 
entwickelt. Sie kommen aus Rußland. 
Die Regierung hat jedoch beschlossen, 

Radio-Orchester E . Donneux, 16.05 Or­
chester Robert Joassin, 17.10 Musikali-
sdie Sendungen, 18.00 Soldatenfunk, 
20.00 Deutsches Requiem v.Joh.Brahms 
21.30 Dichter, Seelen der Welt, 22.10 
Freizeit. 

WDR M I T T E L W E L L E : 5.05 Musik für 
Frühaufsteher, 6.05 Klingender Mor­
gengruß, 6.50 Morgenandacht, 7.10 
Frühmusik, 8.10 Morgenständchen,8.50 
Für die Frau, 12.00 Hans Bund spielt, 
12.35 Landfunk, 13.15 Hermann Hage­
stedt mit seinem Orchester, 16.00 Aus 
Opern von W. A. Mozart, 17.45 Tanz­
musik, 18.35 Echo des Tages, 19.50 Un­
terhaltungskonzerte, 22.10 Nachtpro­
gramm, 23.30 Streichquartett von Fer-
rucio Busoni.O.lOSchallplatten fürLieb-
haber. 

U K W W E S T : bis 8.00 wie sonntags, 
8.00 Hans Bund spielt, 8.35 Morgenan­
dacht, 8.45 Geistliche Musik, 9.30 Jagd­
musik, 10.00 Spaziergang im Garten, 
11.30 Musik alter Meister, 12.00 Zur 
Mittagspause, 12.45 Mittagskonzert, 
15.00 Musikalische Tiergeschichten, 
15.30 Blasmusik, 17.00 Teemusik, 18.15 
Unterhaltungskonzert, 20.15 Die Gang­
ster von Valence, Hörspiel, 22.00 Wer 
ist wer? 23.05 Südfunk-Tanzorchester 
Erwin Lehn. 

Das Fernsehen 
Sonntag, 9. Dezember 

BRÜSSEL UND LÜTTICH: 16.10 bis 
17.45 Aktuelle Reportage - Ein Strauß 
voller Freude, 19.00 Religiöse Sendung, 
19.30 Fragen, die gestellt werden, 20.00 
Aktuelles, 20.40 „Les Gaietés de l 'Es-
cadron", Theaterstück, 22.00 Die seih­
te Kunst, Zum Schluß: Der Tag in der 
Welt. 

L A N G E N B E R G : 12.00 Der Internatio­
nale Frühschoppen, 16.00 Bastien und 
Bastienne, Singspiel v.W. A. Mozart, 
20.00 Zum 2. Advent, Manfred Haus­
mann erzählt eine weihnachtliche Ge­
schichte, 20.15 Zwei auf einem Pferd, 
Fernsehquiz, 22.20 Wochenspiegel. 

L U X E M B U R G : 17.00 Zeichenfilm,18.05 
Theater zum Ladien, 18.30 Die Kinder-
edce: Happalong Cassidy, 18.55 Ge­
sichter des Sports, 19.10 Bravo Paris! 

diese seltsamen Schädlinge nicht ganz 
auszurotten. Sie ist der Ansidit, daß 
pro Jahr 1 000 Siüd< vernichtet werden 
können, ohne daß sie Gefahr laufen 
auszusterben. 

19.58 Wettervorhersage und Tages­
schau, 20.05 Bilder aus Amerika, 20.20 
Treu auf dem Posten, 20.50 bis 22.25 
„Le Secret d'Hélène Marion", Film. 

Montag, 10. Dezember 

BRÜSSEL UND LÜTTICH: 19.00 Sport 
am Montag, 19.30 Kunst und Magie in 
der Küche, 20.00Aktuelles, 20.40„Tren-
te six chandelles", 23.00 Der Tag in der 
Welt. 

L A N G E N B E R G : 16.30 Jugendstunde 
von 12 Jahren ab: Danny Kaye als 
UNICEF-Sonderbotschafter, Anschlie­
ßend Vorschau auf das Abendpro­
gramm, 20.00 Tagessebau und Wetter­
karte, 20.25 Wer hat Recht? Spiel zu 
dritt, 21.00 Garantiert unbekannt, Sie­
ben Melodien, 21.30 Die Bücherstube. 

L U X E M B U R G : 18.45 Die Abenteuer 
des Hoppalong Cassidy, 18.55 Eine Ka­
mera bei den Tieren, ffeö5 Das Schmet­
terlingsnetz, 19.58 Wettervorhersage 
und Tagesschau, 20.20 Die Wunderrei­
se, 20.50 Aktuelles vom Sport, 21.10 
bis 22.30 Das heimliche Gesicht Ma­
rokkos. 

Dienstag, 11. Dezember 

BRÜSSEL UND LÜTTICH: 19.00 teäb> 
wand der Jugend: Rintintin der Poli­
zeihund, 19.30 Der Erfinderclub, 20.00 
Aktuelles, 20.35 „Domino" eine große 
Schau, Zum Schluß: Der Tag In de» 
Welt. 

L A N G E N B E R G : 16.30 Kinderstunde 
von 4 bis 12 Jahren: Schneewittchen 
Puppenspiel, 17.00 Jugendstunde von 
12 Jahren ab: Jetzt wird es Zeit, Weih-
nachtsbastelei, 17.25 Vermißtensuch-
dienst, 20.00 Tagesschau, 20.00 Tages­
schau, 20.15 Der Stärkere überlebt, In­
sekten, mächtige Feinde des Men­
schen, 20.40 Was bin ich? 

L U X E M B U R G : 18.45 Die Abenteuer 
des Hoppalong Cassidy, 18.45 Die Ta­
gesschau vor einem Jahr, 19.10 Das 
Schmeterlingsnetz, 19.58Wettervorhei> 
sage und Tagesschau, 20.20 Wenn ich 
reich war, 20.40 Gesangstücke, 20.55 
Flucht auf Befehl, 21.25 Konzert ta 
Fernsehen, 21.48 bis 22.08 Vor zwan­
zig Jahren, kleine und große Geschien­
te im Jahre 1936. 

jntliche Bücherei befand sich — mit 
K Küche darunter und einem Turm-
mmer darüber — in einem runden An-
au hinter der Halle gegen den Park 

J i 
Magda ging durch die Räume, ohne 

d i viel umzusehen, und hörte Leos 
j brschläge undErklärungen nur mecha-
jisch zu. Alle ihre Gedanken waren 
Joch bei demfurditbarenTischgespräch. 
'.Uch Frau Holten dachte in schmerz-
eher Bewegtheit immer wieder daran 

Ibrück, aber sie war weit davon ent-
';,3rnt so niederschmetternde Schlüsse 
; |ndSelbstvorwürfe daraus herzuleiten 
'Ilde ihre Tochter. Für sie und Magda la-
Jendie Dinge doch ganz anders Leo ge­

genüber. Holten war tot, niemand als 
::ie wenigen Eingeweihten wußten um 
[ein Vergehen, und so konnten Leo 
I uchnieUnannehmlichkeiten daraus er­
wachsen. Da er aber so stre g dachte, 
ijrar es doch gut, daß man geschwiegen 
l.atte. Denn verstimmt hätte ihn die 
r.-ache doch. 
I Im Lauf der Stunden wurden aber 
i elbst diese Gedanken durch die neuen 
,| andrücke in denHintergrund gedrängt, 
II !ie ihr künftiges Heim in ihr auslöste. 
. Vie schön und gediegen alles war! Wie 
roßmütig von Leo, ihnen den ganzen 
•rsten Stock zu überlassen und sich 
elbst bescheiden ins Erdgeschoß zu­

rückzuziehen! Und dabei entschuldigte 
pr sich noch.daß dasInzelsbergerWohn-
f'taus so klein und bescheiden sei gegen 
Vleisegg, wo es wohl fünfzehn Zimmer 
,'md Gesellschaftsräume gebe, 

i Klein?, dachte die bescheidene Anna 
• ;,Iolten verwirrt. Es ist doch riesengroß, 
Jj'joi unserer Mietwohnung in Wien ge­
messen. 

6. K a p i t e l 

nuar wurde das Brautpaar zum ersten­
mal von der Kanzel verlesen. Es war 
ein frostklarer, sonniger Tag, der sich 
farbenglitzernd in den vielen langen 
Eiszapfen des Marktbrunnens spiegel­
te und rosige Lichter in die weiten 
Schneeflächen malte. 

Magda und ihre Mutter waren in der 
Kirche gewesen, während Leo an die­
sem Tag in einer dringenden Angele­
genheit nach Großflorian hatte fahren 
müssen und erst spät nachmittags zu­
rückerwartet wurde. 

Langsam, schweigend und in Gedan­
ken versunken gingen beide Frauen 
nach dem Gottesdienst an den Häusern 
der Hauptstraße von Rutendorf hin. 
Magda dachte: Es ist ein leerer, öder 
Tag ohne Leo, wie wenn der Welt alles 
Strahlende, dem Leben jeder Reiz ge­
nommen wäre. Hab' ich ihn denn lieb? 
Ist er mir schon unentbehrlich gewor­
den, oder ist es nur Dankbarkeit, was 
ich für ihn empfinde? 

Sie hatte keine Zeit, ihren Empfin­
dungen für Leo länger nachzuhängen. 
Schlittengeklingel sprang vor ihr auf. 
Wie hartes Gehämmer, klirrend und 
scharf, dröhnte auf dem froststarren 
Boden der Hufschlag der jagenden 
Pferde auf der Straße vor ihnen. Und 
dann wurde das Gefährt sichtbar, das 
ihnen entgegenkam: ein zierlicher Ga­
belschlitten, von zwei feurigen Ranpen 
gezogen, die ein einzelner Mann l:nk-
te. Hinter ihm auf luftigem Sitz ein 
Stallbursche. Das ganze flog heran wie 
vom Sturmwind getrieben, und Mama 
Holten, die wohl glauben modite, die 
Pferde seien scheu, griff ängstlich nr.ch 
Magdas Hand und drüdete sich und die 
Tochter an das Gitter desNotargarlens, 
das sie eben erreicht hatten. 

Dann stob das Gefährt vorbei wie 

den Schnees um sich schleudernd, die 
die Hufe der Pferde aufgewirbelt hat­
ten. Frau Holtens und Magdas dunkle 
Kleider waren davon überrieselt. Der 
Schlitten jagte weiter und war im Nu 
ihren Blicken entschwunden. Magda 
aber, weiß wie der Sdmee zu ihren Fü­
ßen stand noch immer am Gitter und 
starrte dem entschwundenen Gefährt 
nach. 

„Warum kommst du nicht mit?"frag-
te die Mutter. „Aber du bist ja ganz 
bläß! Hat dich die wilde Jagd so er­
schreckt?" 

Magda packte krampfhaft die Hand 
der Mutter und flüsterte verstört: 
„Hast du ihn erkannt?" 

„Ich? Wen denn? Ich habe nur auf 
d̂ e Pferde achtgegeben." 

„Ulrich Wollmer! Er saß im Schlitten 
und lenkte das Gefährt." 

Die Mutter erschrak. Dann meinte 
sie ungläubig. „Abc nein, du hast dich 
wahrscheinlich getäuscht, Magda. Der 
Schlitten ist doch so schnell vorbeige­
flogen, daß man Einzelheiten gar nicht 
unterscheiden konnte." 

„Er ist es! Ich habe ihn erkannt!" 
„Du wirst dich getäuscht haben,Kind, 

viele Menschen sehen sich oft auf den 
ersten Blick recht ähnlich." 

„Er ist es", wiederholte Magda be­
stimmt. „In jedem anderen Falle könn­
te ich midi täuschen, in diesem nicht! 
Wie könnte ich ein Gesicht, das mir 
einmal so viel bedeutet hat, so ver­
traut war, je mit einem anderen ver­
wechseln?" 

„Aber bedenke doch, wie käme Ul­
rich hierher in diesen abgelegenen 
Weltwinknl? V/rs sollte er hier tun? 
Wenn es Somner wäre, kür.nte man 
an einen Ausritt 0 denken, aber jetzt im 
tiefsten \J'nl 

• ü ü ü Ü Ü i 

Den Zweck kann ich mir ja selbst nicht 
erklären. Es gibt weder Fabriken in der 
Gegend, die ihn interessieren, noch Gü­
ter, auf denen er zu Gast sein könnte." 

Sie hatten das Haus erreicht und tra­
ten ein. Als sie ihr Zimmer erreicht und 
abgelegt hatten, sagte die Mutter, der 
nichts unlieber sein konnte als dacAuf-
tauchen des früheren Verlobten Mag­
das, nachdem Magdas Hochzeit in zwei 
Wochen stattfinden sollte: „Ich muß 
ständig an UlrichWollmer denken, des­
sen Hiersein ich mir auf keine Weise 
erklären kann. Glaubst du, daß er uns 
gesehen hat?" 

„Nein, er hat weder nach rechts nodi 
nach links geschaut, sondern nur auf 
die Pferde." 

„Ob er irgendwie erfahren hat, daß 
du hier bist?" gab die Mutter ihren Ge­
danken Ausdruck. „Vielleicht ist er dei­
netwegen hierher gekommen. Gewiß 
reut es ihn, daß er " 

„Wo denkst du hin, Mama!" unter­
brach Magda die Mutter, „Ausgeschlos-
sen!Wenn er mich nicht verlieren woll­
te, hätte er sich längst um mich küm­
mern müssen. Er hat es nicht getan, er 
hat nicht einmal ein Wort auf meinen 
Absdiiedsbrief erwidert. Das sa^t doch 
genug! Es war ihm wohl ganz recht so, 
und idi kann mir ja auch denken, wa­
rum." 

„Du glaubst, er hätte erfahren, wa­
rum du die Verlobung ""3t hast?" 

„Ich bin davon überzeugt, weil sein 
Verhalten anders nicht zu erklären wä­
re. Aber bitte, sprechen wir nicl-.tmehr 
darüber." Ihre C'mme klang so bitter, 
daß Frau Anna das Thema fallen ließ. 

In beklemmender Unruhe vergingen 
Magda die nädisten Stunden. Je länger 
sie über Ulrich Wolmers plötzliches 

'Auftauchen in Rutendorf nachdachte, 
;hr wuchs ihre dumpfe Angst. 

Sie war längst davon überzeugt, daß er 
alles wußte und nur deswegen keinen 
Versuch unternommen hatte,sie zu hal­
ten oder wenigstens die Gründe zu er­
fahren, die sie zu ihrem Brief bewo­
gen hatten. Daß er es unterließ, da­
nach zu fragen, konnte nur dadurch er­
klärt werden, daß sie ihm bereits von 
anderer Seite bekannt waren.Denn daß 
er sie bis zu jenem schrecklichen Tag, 
als der Vater verhaftet wurde, geliebt 
hatte, darüber konnte es dodikeinen 
Zweifel geben. 

Magda hatte sich damit abgefunden, 
sein Bild aus ihrem Herzen verbannt 
und alle Erinnerungen zu vergessen 
versucht. Ihr schwebte nur mehr die 
Zuflucht in Inzelsberg und Leos gütige 
Freundschaft vor, die die Erlösung von 
allem Dunklen, Schmerzhaften derVer-
gangenheit bedeutete. 

Und nun war Ulrich Wolmer hier -
er, der alles wußte und durch ein unbe­
dachtes Wort ihr ganzes künstlich er­
richtetes Zukunftsgebäude zum Ein­
sturz bringen konnte. E r brauchte nur 
ihren Namen zu hören, — eine unüber­
legte Aeußerung, die nicht einmal böse 
gemeint zu sein brauchte, konnte alles 
zerstören. In kleinen Orten waren die 
Leute so geschwätzig, einer kannte de» 
andern. Ausschließlich der »Braune 
Bär" kam für bessere Gäste als A> 
steigquartier in Frage. Dort mußte Ul­
rich Wolmer also wohnen. Und dort 
kannte man sie gut, weil sie oft ra« 
Onkel Paul und Leo dort gewesen war. 
Und dort war besonders Leo ein ov 
und gern gesehener Gast. Wenn er W 
Geschäft abschließen, einenHandel Ent­
leiten wollte oder auch nur Bekannt6 

traf, ging er mit ihnen in den „Braunen 
Bär". 

Fortsetzung folgt. 
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„WIK WOLLEN KEINEN NEUEN K E I E G ! " 
Demonstration auf dem Trafalgar-Square in London gegen die britisch-französische Inter­
vention am Suezkanal. Auch im Parlament kam es zu Tumulten von selten gesehenem 
Ausmaß. Sogar in den Reihen der Regierungspartei kam es zu schärfster Kritik an Eden 

Alle vier Jahre gehen die Amerikaner zu 
den Wahlurnen, um ihren neuen Präsidenten 
zu wählen. Alle vier Jahre erlebt in den letz­
ten Wochen vor den Wahlen die Welt eine 
kurze Spanne, in der die amerikanische Außen­
politik praktisch neutralisiert ist, weil keine 
US-Regierung so kurz vor dem entscheidenden 
Tag weitreichende Beschlüsse fassen will. 

Diese empirische Tatsache hat im Geschehen 
der letzten Oktober- und ersten Novembertage 
eine große Rolle gespielt. Als der Aufstand in 
Ungarn losbrach, stand die amerikanische Re­
aktion unter dem Zeichen der bevorstehenden 
Wahlen: es wurde äußerste Zurückhaltung ge­
übt. Als die Israelis sich auf das Sinai-Aben­
teuer einließen, spielte bei der Festsetzung des 
Zeitpunktes, an dem losgeschlagen werden 
sollte, das Datum der amerikanischen Präsi­
dentschaftswahlen ebenfalls eine große Rolle. 
Auch die britischen und französischen Aktio­
nen wurden davon beeinflußt. 

Nun aber ist die Zeit der Lähmung in der 
amerikanischen Außenpolitik vorbei. Die 
amerikanischen Wähler haben sich mit einer 
Mehrheit für Eisenhower entschieden, die 
selbst für die Meinungsforscher unerwartet 
kam. Es zeigte sich, daß die Weltkrise das Ver­
trauen zum Präsidenten nur noch verstärkt 
hat. 

Große Aufgaben warten auf diesen Mann, 
dessen Gesicht von der Verantwortung der 
letzten Jahre und zwei schweren Krankheiten 
gezeichnet ist. Die Last, die auf ihm ruht, ist 
fast übermenschlich schwer. Amerika ist heute 
das einzige Land, das den Weltfrieden sichern 
und ein weiteres Vordringen der Sowjets, die 
in Ungarn die Maske des „lächelnden Frie­
der-"reundes" abgeworfen haben, verhindern 
kann. 

Gegen „Kanonenboot-Pol i t ik" 
Als die Briten und Franzosen den Suez „zu­

rückerobern" wollten, ging es ihnen, wie der 
englische Premier letzthin erklärte, nicht nur 
um den Kanal. England befürchtete vielmehr, 
daß Moskau in kurzer Zeit den Nahen Osten 
so sehr unterwandert hätte, daß er für den 
Westen völlig verloren wäre. Dies zu verhin­
dern, sei das wahre Ziel der Intervention ge­
wesen. 

Die Moskauer Reaktion auf den Vorstoß der 
Briten und Franzosen zeigte, daß diese Be­
fürchtungen keineswegs aus der Luft gegrif­
fen waren, doch das kann den Rückfall zur 
„Kanonenboot-Politik" nicht rechtfertigen, 
der ohnehin von vorneherein zum Scheitern 
verurteilt war. 

Sowohl in London wie in Paris hatte man 
offensichtlich übersehen, daß Alleingänge die­
ser Art in der heutigen Zeit einem Spiel mit 
dem Feuer gleichkommen. Wohl war es mög­
lich, das Feuer zu entfachen, doch die Flam­
men schlugen so hoch, daß nur noch eine Welt­
macht wie Amerika in der Lage war, sie zu 
löschen. 

Für Eisenhower kam der Angriff auf Sut-z 
als völlige Überraschung. Er war weder von 
London noch von Paris darüber unterrichtet 
worden. Nachdem das Unglück nun einmal ge­
schehen war, galt es schnellstens Gegenmaß­
nahmen zu ergreifen, denn die Krise stiebte 
mit beängstigender Schnelle dem Höhepunkt 
zu. Dem Einfluß des Präsidenten war es zu 
verdanken, daß England, Frankreich und 
Israel sich zu einem Waffenstillstand ent­
schlossen. 

Zwar bezeichnete Eisenhower die Interven­
tion in Ägypten als „einen schweren Fehler", 
aber es ging um noch mehr als den Nahen 
Osten: um die westliche Einheit. Darum zö­
gerte Eisenhower nicht, der sowjetischen Dro­
hung, in Ägypten mit Waffen einzugreifen, 
Schach zu bieten. Amerika würde den von 
Moskau angekündigten Schritt, so versicherte 
er, als einen Angriff auf den Westen ansehen. 
Was das bedeutete, war auch Moskau klär. 
Eisenhower hatte damit den Weltfrieden ge­
rettet. Übrig blieb die Aufgabe, das Suezpro­
blem langsam in ruhigeres Fahrwasser zu steu­
ern und es in die Hände der Vereinten Natio­
nen zu legen. 

„Ike" rettet die Lage 
Es hört sich nachträglich vielleicht einfach 

an, aber das war es nicht. Eisenhower sah sich 

auf einmal vor Aufgaben gestellt, die weit 
schwerer zu lösen waren als sämtliche Kon­
flikte seit 1945. Er ist mit ihnen fertig gewor­
den, und das in einer Art, die sein Ansehen 
und den Einfluß seines Landes wesentlich ge­
stärkt haben; doch nicht nur das, er hat auch 
den Vereinten Nationen zu neuem Prestige 
verholten. 

Die UN sind weit davon entfernt, ein ideales 
Instrument für die Schlichtung von Streitig­
keiten zwischen den Völkern zu sein. Ihre 
Macht ist mehr als begrenzt, und doch stellen 
sie unter den gegebenen Umständen die best­
mögliche Lösung dar. Die Machtlosigkeit die­
ser Institution beruht seit je darauf, daß sie 
wohl Beschlüsse fassen und Agressoren ver­
urteilen kann, aber über keine eigenen Streit­
kräfte verfügt, die gleich einer Polizeitruppe 
den Entscheidungen Nachdruck verleihen. 

Es ist das erstemal in der Geschichte der 
Vereinten Nationen, daß sie über eine eigene 
Polizeitruppe verfügt, die einem Waffenstill-
standsbeschluß Achtung verschaffen kann. Die 
Initiative dazu ging ebenfalls vom amerikani-: 
sehen Präsidenten aus. Eisenhower konnte 
diesen Plan durchführen, weil er über dem 
Konflikt stand und selbst Moskau nicht wagen 
konnte, ihm vorzuwerfen, er habe bei Suez 
die Hand im Spiel gehabt. Wenn auch Englands 
und Frankreichs Ansehen im - Nahen Osten 
schwer erschüttert wurde, die antiwestlichen 
Gefühle der Araber erstrecken sich nicht auf 
die USA. Aus Ägypten, Jordanien und Irak 
erreichten den amerikanischen Präsidenten 
Dankestelegramme für seine Haltung im Nah­
ostkonflikt. 

Eines zeigten die letzten Wochen ganz deut­
lich. Es gibt nur noch zwei Mächte, von denen 
das Schicksal jenes Teiles der Welt abhängt: 
die Sowjetunion und die USA. Hätte Eisen­
hower Stellung für England und Frankreich 
oder den „Statisten" Israel genommen, dann 
hätte sich der fanatische Haß der Araber auch 
gegen die Vereinigten Staaten gerichtet. Mos­
kau wäre in der Lage gewesen, die Früchte 
seiner hintergründigen Nahostpolitik zu ern­
ten, oder aber es wäre unweigerlich zu einem 
neuen Weltkrieg gekommen, dessen Schrecken 
man sich gar nicht auszumalen wagt. 

Dia Tragik Ungarns 
Niemand v.eiß, ob Zusamenhänge zwischen 

der blutigen Niederschlagung des Aufstandes 
in Ungarn durch che Sowjets und der „Inter­
vention" Englands und Frankreichs bestehen. 

D A S R I N G E N UM D E N F R I E D E N D E R W E L T 

Seit Korea war die Lage nicht mehr so kritisch gewesen, ja es zeigte sich mit erschrek-
kender Deutlichkeit, daß gegen die Krise der vergangenen Wochen der Krieg in Korea ver­
gleichsweise unbedeutend war In den- ersten Tagen des vergangenen November trennten 
die Welt nur ein paar Schritte von einem dritten Weltkrieg. Daß die drohende Gefahr ab­
gewendet wurde, ist zu einem guten Teil den Vereinigten Staaten oder, genauer gesagt, dem 
US-Präsidenten Eisenhower zu verdanken. — In den USA ist man davon überzeugt, daß 
„Ike" es schaffen wird, den Frieden zu retten. 

Es dürfte jedoch feststehen, daß Moskau die 
Aktion der beiden Mächte gegen Ägypten sehr 
gelegen kam. 

Für Moskau stand weit mehr auf dem Spiel, 
als es den Anschein hatte. Es ging nicht nur 
um Ungarn, sondern um alle osteuropäischen 
Satelliten. Die Männer im Kreml hatten zwar 
erkannt, daß die Zeiten des hundertprozentig 
moskautreuen Kurses ihrer osteuropäischen 

BWIGHT D. EISENHOWER 
wurde in den kritischen Tagen des gefähr­
lichen Konfliktes zur». Präsidenten der USA 
wiedergewählt. Seine Ruhe rettete den Frieden 

NEUNZEHN STAATEN 
haben der UNO Truppenkontingente gestellt, 
die in Ägypten zum Einsatz gelängen sollen. 
Hier einsatzbereite kolumbianische Soldaten 

Vasallen vorüber waren, sie waren sogar be-
reit, kleinere Konzessionen zu machen, doch" 
das völlige Absehwehifen auch nur eines ein­
zigen Satelliten konnten sie nicht riskieren. 

Genau diese Gefahr drohte in Ungarn. Die 
Aufständischen wollten sich nicht mit halben 
Reformen zufrieden geben. Ihr Ziel war es, 
sich wieder dem Westen anzuschließen • und 
frei über ihre ZükunfVzu entscheiden. In Mos­
kau brach eine Panik; aus. Hätte man die un­
garischen Freiheitskämpfer gewähren lassen, 
dann wären ihnen die Rumänen; Bulgaren und 
sicherlich audvdie; Tschechen auldem Weg zur 
Freiheit gefolgt. Die Auswirkungen wären un­
absehbar gewesen. Für die Machthaber im 
Kreml gab es nur einen Ausweg: brutale Ge­
walt. Das sowjetische Großreich sollte um je­
den Preis zusammengehalten werden. 

Die Entschlossenheit und Rücksichtslosigkeit 
des sowjetischen Eingreifens ließ keinen Zwei­
fel darüber offen, daß eine offene Unter­
stützung der Freiheitskämpfer durch den 
Westen zu einem Weltkrieg geführt hätte. Es 
war erschütternd, von geflüchteten Ungarn die 
anklagenden Worte zu hören: „Ihr habt uns im 
Stich gelassen", doch ein neuer Weltkrieg hätte 
ihr Los nur noch verschlimmert. 

Das Blutbad in Ungarn dürfte sich für die 
Sowjets auf lange Sicht noch schwer rächen. 
Wohl haben die neutralen Staaten der Welt 
die anglo-französische „Intervention" ver­
urteilt, aber sie wurden Zeuge, wie die füh­
rende Macht des Westens eingriff, um weiteres 
Blutvergießen zu verhindern und den Frieden 
zu wahren. Die Sowjets dagegen sprachen vom 
Flieden und vom freien Selbstbestimmungs­
recht der Völker, während sie ein Volk ver­
bluten ließen, das dieses Recht für sich in An­
spruch nehmen wollte. Die neutralen Staaten 
begannen nachzudenken. 

„Bis hierher — nicht wei tere 
Eteiige sehr wichtige Lehren konnte man 

aus/der großen Krise bereits ziehen. Die be­
deutendste ist wohl die, daß der Weltfrieden 
heute — von der Furcht vor der Wasserstoff­
bombe garantiert wird! 

Die vergangenen Wochen lieferten den Be­
weis dafür, daß es nur noch zwei wirkliche 
Weltmächte gibt. Für England und Frankreich 
mag diese Erkenntnis ernüchternd gewesen 
sgin. i f e k a u allerdings hat erkannt, daß 
Wja^Khgtohs Friedensliebe keineswegs mit der 
Bereitschaft,zu Kompromissen um jeden Preis 
zu verwechseln ist. Eisenhowers „bis hierher 
und nicht weiter", das dem Kreml letzthin im 
Bali Ägypten entgegenscholl, verfehlte seinen 
Eindruck nicht. 

Eisenhower ist in den letzten Wochen un­
bestreitbar der führende Mann des Westens 
geworden. Das Schicksal der freien Welt liegt 
iafseöien Händen. E r steht vor der gegenwär­
tig, so bedeutsamen Aufgabe, den Nationalis­
mus der arabischen Staaten in Bahnen zu len­
ken, die nicht nach Moskau führen. Das aber 
bedingt einen gewissen Druck auf Paris und 
London, deren Interessen von anderen Fak­
toren mitbestimmt sind. 

Die freie Welt hofft auf Eisenhower 
Der Mann, in dessen Händen letzten Endes 

die Zukunft des Westens liegt, ist alles andere 
als ein Anbeter der Macht. Zwar gehört er der 
republikanischen Partei seines Landes an, aber 
er steht so sehr über der Parteipolitik, daß er 
auch von vielen Demokraten gewählt wurde. 

Im Repräsentantenhaus und im Senat haben 
zwar die in der Opposition stehenden Demo­
kraten die Mehrheit errungen, aber Eisen­
hower braucht keineswegs zu befürchten, daß 
er deswegen mehr Schwierigkeiten hätte, sich 
durchzusetzen. 

DIE MENSCHLICHKEIT SIEGTE 
I » heißumkämpfien Gazactrcfci reicht der 
israelische Soldat einem ägy?':cc':;i l'owan-
deten Feuer für dh. Zigarette nach dem Kampf 

PROTEST IN B E R L I N 
gegen den .Terror der Russen in Ungarn. 
Außer den Westberlinern veranstalteten auch 
die dort lebenden Ungarn Kundgebungen 

„WAS WIRD WERDEN?" 
Im Gesicht dieser Flüchtlingsfrau aus Ungarn 
spiegelt sich der ganze Jammer tun das Elend 
der aus der Heimat so gnadenlos Vertriebenen 

: 
i ; • : : 

: 
S 
% 

: 

i 

Setzung folgt. 
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F r ö h l i c h e R i i t e r d e s P e g a s u s 

Verschwörung des Stillschweigens 

Freundschaftlicher Rat 
Ein guter Gesellschafter — aber ein schlech­

ter Poet — kam zu Oscar Wilde und beklagte 
sich über die Presse, die seine Veröffentlichung 
mit Schweigen übersah. 

„Es ist eine wahre Verschwörung des Still­
schweigens, Oscar. Was soll ich tun?" 

„Schließe dich ihr an!" riet Wilde. 
Der Frack 

Nur schwer hatte sich Wilhelm Raabe ent­
schließen können, zu seinem 70. Geburtstag 
eine öffentliche Feier über sich ergehen zu 
lassen. Die Stadtverwaltung von Braunschweig 
hatte dazu den schöngeschmückten, alten, 
prächtigen Rgthaussaal vorgesehen, Teilneh­
mer und Abordnungen kamen aus ganz 
Deutschland; ja sogar aus Amerika hatten sich 
welche angemeldet. Doch der Meister wollte 
sich nicht überzeugen lassen, daß er dazu einen 
neuen Prack brauche Der Vorsitzende des Aus­
schusses, Justizrat Engelbrecht, hatte seine Not 

„Ist das das Zimmer, das sich über Mäuse 
beschwert hat?" 

Schachaufgabe Nr. 4656 

Von Ignotus 
Matt in drei Zügen 

KontroMstellung: Weiß Ka5, De5, Tb2, Lb7, 
g7, Sf2, f7, Bd-3, e4 (9) — Schwarz Ke3, Lh3, 
Sbä, c3, Ba6, d4, f3, f4, g4 (9). 

Was ist die Höhe? 
1. am schnellsten: 

a) Flugzeugpropeller, b) Kurbelwelle des 
Automotors, c) Kreiselkompaß für Schiffe 

2. am ältesten: 
a) Drahtseilbahn, b) Nähmaschine, c<) me­
chanischer Webstuhl 

3. am schwersten: 
a) Suppenschildkröte, b) Königstiger, 
c) Wildschwein 

4. am härtesten: 
a) Marmor, b) Fensterglas, c) Platin 

5. am wärmsten: 
a) Vogel, b) Hund, Katze, Rind, c) Mensch 

Silbenrätsel 
Aus den Silben: a — a — a — amts — bar — 

— bin — dach — de — dek — der — di — e — 
e — e — e — e — fe — gang — garn — ge — 
ge — ger — go — im — ker — lau — me — 
mel — mil — mu — na — nich — nie — nu — 
pez — ra — ra — schim — sei — stel — ster — 
tan — te — te — thos — to — tra — un, sollen 
20 Wörter gebildet werden Ihre ersten und 
dritten Buchstaben ergeben eine Lebensweis­
heit (ch = ein Buchstabe). 

Bedeutung der Wörter: 1. Krimineller. 2. 
Männername, 3. Kesselflicker, 4. Symbol der 

mit ihm. Zuletzt versprach der Dichter, den 
Wünschen zu willfahren. 

Es wurde sehr schön und glanzvoll. 
Ein paar Tage später hernach am Stamm­

tisch in der Hexbstschen Weinstube, erzählte 
der Gefeierte schmunzelnd und verschmitzt: 
„Es war doch mein alter Frack!" 

Tag und Nacht 
Honore de Balzac erwachte nachts von einem 

Geräusch im Nebenzimmer. Leise schlich er zu 
der etwas offenstehenden Tür und beobachtete 
unbemerkt einen Einbrecher, der sich ̂ bemühte, 
mit einem Dietrich den Schreibtisch zu öffnen. 
Da müßte der Dichter laut lachen. Erschreckt 
fuhr der Eindringling hoch und herrschte Bal­
zac wütend an: 

„Was gibt's denn da zu lachen?" 
„Ich lache, weil Sie mit einem falschen 

Schlüsse] und in dunkler Nacht dort etwas 
suchen, wo ich mit dem richtigen Schlüssel 
auch am hellen Tage nichts finde." 

„Seine Schuld, er hat sich gclnickt!" 
(Frankreich) 

Ui 

Kindermund 
Karlchen: „Nicht wahr, Papa, du hast doch 

das Bäumchen mal gepflanzt? Wie alt ist es 
denn?" 

Vater: „Fünf Jahre." 
Karlchen: „Da kommt's also nächstes Jahr 

auf die Baumschule, gelt?" 

, D i e S a c h e w a r w o h l s e h r a n s t r e n g e n d . . 

Aristide Briand hatte ein scharfes Gehör 

Eines der repräsentativsten Häuser Berlins, 
durch Literatur und Film ausgezeichnet, würde 
sein 50-jähriges Jubiläum begehen können, 
wäre es nicht in den Kriegstagen des Jahres 
1945 in Flammen aufgegangen. Unter dem Titel 
„Hotel Adlon — Das Haus, in dem die Welt 
zu Gast war" (Kindler, München) hat die ein­
stige Besitzerin, Frau Hedda Adlon, einst Mil­
lionärin, heute eine Frau ohne Vermögen, 
manche hübsche Geschichte aus seiner bunten 
Vergangenheit erzählt, so u. a. auch folgende 
wahre Anekdote: 

„Im Herbst 1931 — genau vor 25 Jahren — 
weilten der französische Ministerpräsident 
Pierre Laval und der Außenminister Aristide 
Briand, die zu Verhandlungen nach Berlin ge­
kommen waren, als Gäste im Adlon „Unter 
den Linden 1". Hindenburg war damals 84 
Jahre, Briand 69, doch unzweifelhaft machte 
Hindenburg den lebendigeren Eindruck Bri­
and war von den Verhandlungen erschöpft und 
sehr mitgenommen, Hindenburg ließ daher die 

Bürokratie, 5. griechische Jagdgöttin, 6. 
Straußvogel, 7. Handwerker, 8. Name des 
Storchs, 9. Waschmittel, 10. außergewöhnliche 
Begabung, 11. sudetendeutsche Stadt, 12. ita­
lienische Hafenstadt, 13. Muse, 14. Verwandte, 
15. geometrische Figur, 16. Lebensgrundsatz, 
17.. Insekt, 18. Saiteninstrument, 19. Gesell­
schaftstanz, 20. europäischer Staat. 

Aus Himmelsrichtungen 
Beantworten Sie — wenn es Ihnen Spaß 

macht — möglichst ohne Zuhilfenahme des 
Atlas folgende Fragen. Sie werden voraus­
sichtlich Ihre geographischen Wunder erleben! 

1. 
2. 
3. 
4. 
5. 
6. 
7. 
8. 

Welche Stadt l iegt . . . 
östlicher: Prag oder Graz? 
westlicher: London oder Bordeaux? 
nördlicher: Moskau oder Riga? 
südlicher: Neapel oder San Franzisco? 
östlicher: Hamburg oder Stuttgart? 
westlicher: Amsterdam oder Paris? 
nördlicher: Prag oder Koblenz? 
südlicher: Berlin oder Warschau? 

Kreuzworträtsel 

1 2 3 I f f • 4 5 fa 
' 7 
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¡12 13 14 

;-i 14 n CT-
er--'. 

16 ' 1 
ECBBB 17 

Ken E S 
18 19 osa 20 21 

22 23 24 25 

•Un 
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27 28 
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30 

W a a g e r e c h t : 1. Einzelvortrag, 4. deut­
sche Stadt, 7. Entwicklungsrichtung, 9. Wein­
sorte, 10 primitive Waffe, 12. Vaterunser, 15. 
afrikan. Strom. 16 einfältige- Mensch, 17. Stadt 
in Rußland 18 Meerbusen. 20 Baumteil, 22 
dem Alten "erhaftet. 26 Mnnnername. 27 hef­
tiger Wind. 28 Ehemann, 29. Truppenspitze, 
30 GewässPTand. 

S e n k r e c h t : 1. Haltezeichen, 2. arbeiten­
der Teil des Körpers, 3. Verwandter, 4. Land­
strich an dei Nordseeküste, 5 deutscher Kom­
ponist. 6. Himmelblau. 8. bestimmter Artikel. 
9 Hafen in Südperu. 11. Gleic'itracht 13 Über­
mensch, 14 Trinkspruch, 18 Verzierung. 19 
französischer FluH 20 Stadt in der Schwei.' 
21. Schreibutensil. 22 VerpfV.^i'n".. ?3 F " ' — -
zug in Braunschweig, 24. unbestimmt, 25. Zahl 

Audienz nur wenige Minuten dauern. Nach 
ihrem Abschluß brachte er die Gäste selbst zur 
Tür seines Arbeitszimmers. Dabei ließ er Bri­
and den Vortritt, wobei er zum Botschafter 
Frangois Poncet bemerkte: ,Die Sache war 
wohl sehr anstrengend für den alten Herrn'. 
Briand indes, der über ein sehr scharfes Ge­
hör verfügte, hat diese Bemerkung nicht über­
hört. Zwar begriff er. daß sie aus reiner An­
teilnahme gesprochen war — doch die alte 
Spottsucht überkam ihn und er erklärte 
lächelnd: .Exzellenz, man muß wissen, daß ich 
in meinem Ministerium an manchen Tagen von 
früh bis abends zu arbeiten habe. Dann gibt es 
wieder Tage, da ich von früh bis abends nichts 
zu tun habe. Vor allem der letztere Umstand 
nimmt mich so sehr in Anspruch, daß mir keine 
freie Minute bleibt... Man kann daraus er­
sehen, wie ich wahrhaftig angestrengt bin'. 

Hindenburg wurden später Briands Worte 
übersetzt, und er hat sehr gelacht darüber und 
sie oftmals wiedererzählt..," 

Füllaufgabe 

1 ff 

Ì 
2 

IS r 

i 

3 
S3 ff 

4 IS ff 
5 ff 

1 
ò SS ff 

Lll.Jil I I W Uli lliuMlTffl 

1. amtliches Schriftstück, 2. Vormundschaft, 
3. Ur.welttier, 4. ostpreußische Landschaft, 5. 
Revolution, 6. Beruf. 

Buchstabenentnahme 
1. Pan—Leer—Mob, 2. Ali—Tag—Neid, 3. 

Bau—Rot—Rad, 4. Note—Thur-Not, 5. S t a r -
Kant—Eli, 6. Kalb—Ast—Rose, 7. Aga—Ria-
Ger, 8. Reis—Blut—Met. 

In jedem Wort ist ein Buchstabe zu strei­
chen. Dann vereinigt man die Reste der ein­
zelnen Gruppen zu Wörtern, deren Anfan' 
buchstaben eine Pflanzung nennen. 

Magisches Quadrat 

o o o o o 
o o o o o 
o o o o o 
o o o o o 
o o o o o 

1. Mangelgefühl 
2. Germanenstamm 
3. Übermensch 
4. Zauberwort 
5. sprachl. Trennungszeichen 

Kaum zu glauben 
Als eine Dame den Kopf verlor, 
erklan:; ein Lied — stellt euch das vor! 

Aus dem Märchenland 
1. Rochen — Ser — Don, 2. Uran — Pelz, 3. 

Oer — Bon, 4. Wichse — Nettchen, 5. Band — 
Dis, 6. Ino - Sieg — Knie, 7. Lina — Ur —, 
8. Dublin — Reh, 9 Bar — Chile, 10. Heuer — 
Balz, 11. Traun — Tod. 

Durch Verschmelzen der Buchstaben sollen 
elf Märchengestalten gebildet werden. Ihre 
Anfangsbuchstaben nennen ein deutsches 
Volksmärchen (ö und ü = oe und ue). 

Buchsisbenmosaik 

a s w — ü b e — a n ü — i r s — n u r w — 
n s - n g 1 a — e l b e - u b t m — r g l a 

Tn clor richtigen Rüibepfdlge geleren, ergeben 
• unicle Satzbruchstücke eine Lebensweis­
heit. 

Verfrühte Entrüstung 
„Sehen Si* Gnädigste, wenn .'".;• mich so an­

lachen, denke ich immer, Sie sollten mich 
eigentlich mal besuchen" 

„Aber, mein Herr!! — " 
„Ich bin nämlich Zahnarzt!" 

Ja warum ? 
„Ich sage Ihnen, nur auf der Reise kann man 

sich Bildung aneignen!" 
„Ja, warum haben Sie denn die Gelegenheit 

nicht benutzt?" 
Erkannt 

Meier: „Wo warst du denn so lange? Ccdis 
Monate haben wir uns nicht gesehen." 

Müller: „Ich war verreist!" 
Meier: „Wo?" 
Müller: „Nun verreist!" 
Meier: „Warum hast du denn nicht Berufung 

eingelegt?" 
Unbeabsichtigt 

Lehmann: „Ich nehme Ihre Einladung gern 
an — ist es denn eine größere Gesellschaft"? 

Schulze: „Nein, nur ein paar liebe, nette 
Leute und Sie." 

Gelungene Überraschung 
Der Bote des Konditors bringt Herrn 

Schliephake eine herrliche Torte mit entspre­
chender Rechnung. 

„Nanu?" wundert sich Herr Schliephake, 
„für mich? Ich habe keine Torte bestellt." 

„Aber ich, Papa", ertönte Rudi Schliephakes 
Stimme aus dem Hintergrund, „als Ich neulich 
das schlechte Zeugnis nach Hause brachte, hast 
du doch gesagt, daß du dich freuen würdest, 
wenn ich dich einmal mit etwas Gutem über­
raschte." 

Die Auskunft 
Fremder: „Sie verzeihen, wie wert ist es 

denn bis zum Bahnhof?" 
„Sie können gemütlich fünf Miauten gehen, 

wenn Sie rennen,*," _ 

„Komm rüber, Paul, in dem Luftzug holst du 
dir einen steifen Hals!" (Italien) 

Füße gesucht! 
1. Lei, 2. Saal, 3. Dach, 4. Eber, 5. Granat, 6. 

Herde, 7. Spa, 8. Sekt 9. Lot, 10. Hei. 11. Kohl, 
12. Mode, 13. Norm, 14. Decke, 15. Grau, 16. 
Schau, 17. Sole, 18. Buch, 19. Hase, 20. Kehl, 21. 
Nerv, 22. Wal, 23. Schal, 24. Küste. 

Jedem Wort ist ein weiterer Buchstabe als 
letzter anzufügen, so daß neue Begriffe ent­
stehen und deren Endbuchstaben ein Sprich­
wort ergeben. 

Magisches Quadrat 
1. Dichtungsart 
2. Funk-Meßverfahren 
3. Duft 

— — — 4. Dampfbad 
5. Stadt in Frankreich 

Auflösungen aus der vorigen Nummer 
Schachaufgabe Nr. 4556 von Ignotus: 1. Tf8ü 

(droht 2. Df3 +1 nebst 3. g5 matt). 1. . . Sb2-d3 
2. Dc4 + Lc4: 3. Sc3 matt. 1.... Sb4-d3 2. Dc6+ 
Ld5 3. Sd6 matt. 1.... Te3 2. Sf2+ Kd5 3. Lf7: 
matt. 1.... Kd5 2. Lf7: + Ke4 3. Sd6 matt. 

Spanischer Tanz: 1. Rand, 2. Leine, 3. Seil, 
4. Lens, 5. Wein, 6. Schneider, 7. Birne, 8. Lore, 
9. Luna. — Esmeralda. 

Buchstaben-Mosaik: Für die Freundschaft 
zweier Menschen ist es notwendig, daß einer 
Geduld übt. • 

Silbenrätsel: 1. Lampenfieber, 2. Iserlohn, 3. 
Eiweiß, 4. Bari, 5. Eunuch, 6. Nostradamus, 7. 
Hortensie, 8. Eiffel, 9. Jakob, 10. Siebenkaes, 
11. Satellit, 12. Trespe, 13. Insulaner, 14. Mi­
kado, 15. Antrieb, 16. Nofretete, 17. Dreiser, 18. 
Einstein. — Lieben heißt im andern sich selbst 
erobern! 

Zauberhaft: Pate — Wesel — Saum — 
Panne — Ida — Page — Tube — Haue — Lore 
— Eden. — Simsalabim. 

Visitenkarte: Landgerichtsrat. 
Kreuzworträtsel. Waagerecht: 1. Sekt, S. 

azur, 5. Konkurs, 9. Ms., 10. Lid, 11. San, 12. 
Rat, 13. Furt, 15. Eger. 17. Bahr. 19. Fant, 20. 
Lob. 21. III, 22. Uta, 24. on, 26. Andorra, 27. 
Sure, 28 Iowa — Senkrecht: 1 Saal, 2. Ton, 3. 
Arm, 4. Rist. 6. Nest. 7. Urne. 8 Liftboy, 9. Ma­
rotte, 12. re, 14. roh. 16 Goa. 18 Rind, 19. Flor, 
20. Laus. 23 Anna, 24. one. 25 Uri, 26. Ar. 

Füllaufgabe: t. Notabein, 2. Nothelfer. 3. no-
tabene. 4. notorisch. 5 Notturno, 6. Notredame. 

Buchstaben-Pyramide: '*• 

e i 
1 e i 

l e i n 
1 i a n e 

e < 1 a n d t 
w i e 1 a n d 

1 a n d w e i n 
Vorname genügt: 1. Metall, 2. Kurtisane, 3. 

Hanslick, 4. Maxime, 5. Leopard, 6. Klausur, 
7. Loretto, 8 Frankatur, 9. Ingenieur. 10. Fran­
zensbad. 11 Theorem. — Liliputaner. 

Neue Begriffe: Gabel, Ornat, Eisen, Torte, 
Halde, Engel. — Goethe. 
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îne Tochter sagt mir alles, sie ver-
t mir vollkommen. Wir sind wie 
ndinnen zueinander!" - Sagt Ihnen 

brochter tatsächlich alle.s?SagtIhnen 
Iflrre Freundin alles ? Es gibt immer 
Ige, die einer dem anderen nicht er-
Ken will und kanrr. Darüber sollten 
Iuris nicht täuschen, 
fiele Mütter, die im'Bekanntenkreis 
(Stolz das gute Einvernehmen rüh-
|n, das zwischen ihnen und ihrer 
phter herrsche, wären sehr erstaun^ 

i sie erfahren, daß ihre Betrach-
[gsweise etwas einseitig ist. Sie ma-
nsich nicht die Mühe festzustellen, 
s tätsächlich in dem jungen Men-

i vorgeht, der da an ihrer Seite 
lanwächst. Je nach dem, wie es ge-

8 in das Konzept paßt, betrachten 
Ihre Tochter als „noch ganz und gar 
lälich" oder statten sie in ihrer Vor­
tag schon mit den Eigenschaften 
lesErwachsenen aus. Gerade in dem 
pr, in dem die Tochter wahrschein-
kam dringendsten das mütterliche 
Iständnis, die mütterliche Fürsorge 

it, in der Reifezeit, wird sie häufig 
Itolchen Augenblicken, da sie sich 
Ter künftigen Welt, der der Erwachs-
•n, zu nähern sucht, mit wohlwol-
pfemLächeln in das Reich des Kindes 
räckverwiesen. Umgekehrt verlangt 
ivon ihr ein „reifes" Urteil, eine 

[sichtige Hilfe manchmal gerade in 
l Situationen, die ein Fünfzehn-

erSechzehnjährigen beim besten Wil-
fnoch nicht zu übersehen vermag. 

f auch den Müttern, die ehrlich 
buht sind, sich in ihre Töchter hin-
puversetzen, ist es nicht leicht ge­
loht, die Freundschaft der Heran-
pisenden zu gewinnen. Die Mäd-
nsind in dieser Phase der körperli-

und seelischen Umwälzungen 
Ist am wenigsten anziehend und am 
Iwierigsten zu behandeln. Nach au-
phin oft betont gleichgültig, ja, sogar 
peisend, kämpfen sie innerlich mit 
TFülle vonProblemen, wobei ihnen 

Pemanchrnalsehr willkommen wäre 
i sie dennoch nicht zu ihren Eltern 

mmen, so weil sie sich — teils mit 
it, teilsmit Unrecht—unverstanden 
Jen. 

Pas vordringlichste Problem dieser 
Piat das der Aufklärung. Es muß un-
f allen Umständen von den Eltern 
»t- nicht von Außenstehenden — 

| « werden. Wenn die Mutter es ver-
hier den rechten Zeitpunkt und 

(rechten Ton zu treffen, hat sie ei-
pgroßen Schritt auf dem Weg zu ech­

ter Freundschaft getan. Und wenn dann 
nach der körperlichen Reife sich auch 
die geistige Entwicklung einem vorläu­
figen Abschluß nähert, steht die Mutter 
vor einer weiteren Aufgabe, die leicht 
durchzuführen scheint, es in der Praxis 
aber oft nicht ist: Sie darf die Persönlich­
keit der Tochter nicht zu unierdrücken 
versuchen, die sich in verschiedenen 
Charakterzügen, aber auch in Fragen 
des Geschmacks dokumentiert. Welch 
starke Abneigung entsteht oft nur da­
raus, daß die Mutter ihrer Tochter einen 
Hut oder eine Bluse aufzwingt. Schein­
bare Äußerlichkeiten, aber junge Men­
schen ertragen Zwang nur schwer. 

Was verstehen wir denn unter einem 
Freud oder einer Freundin? Schätzen 
wir nur solche Menschen, die dieselben 
Ansichten haben wie wir selbst, die uns 
in all und jedem recht geben? Das wä­
re betrüblich. Wir müssen auch die von 
denunserenabweichendenMeinungen 
gelten lassen, das bedeutet jedoch nicht 
daß man unter wahren Freunden nicht 
auch gerechte Kritik üben dürfte. Des­
halb ist es unangebracht, wenn die Mut­
ter um eines oberflächlich guten Einver­
nehmen willen derTochter alles durch­
gehen läßt. Nimmt sie ihre Aufgabe 
als Freundin ernst,'so darf sie nicht 
darin erlahmen, auf auftretende Män­
gel und Gefahren mit wohlmeinenden 
Worten aufmerksam zu machen. Auf 
der anderen Seite aber sollte sie beden­

ken: Die Halbwüchsigen verfügen übe r 

eine ausgezeichnete Beobachtungsga­
be. Daß sie, wie alle Jugendlichen, zur 
Uebertreibung neigen, läßt ihr Urteil 
noch schärfer ausfallen. Die „Freun­
din Mutter" muß also auch selbst eini­
ge Kritik ertragen können, ja, manch­
mal sogar anerkennen — immer vor­
ausgesetzt, daß von Seiten des Kindes 
die angemessene Form der Aeußerung 
gewahrt bleibt. 

Ein Kapitel für sich im Verhältnis 
von Mutter und Tochter stellt die Eifer­
sucht dar. Weder Mutter noch Tochter 
dürfen aus ihrer Freundschaft den An­
spruch ableiten, ihr Leben lang das Al­
leinrecht auf die Zuneigung und das 
Vertrauen des anderen zu besitzen-
Diese Gefahr besteht vor allem in der 
„unvollständigen" Familie, einer Fami­
lie also, die nur noch aus Mutter und 
Tochter besteht. Auch hier muß es der 
Mutter überlassen bleiben, ihr Interes­
se und ihre Fürsorge auch einmal Per­
sonen und Dingen außerhalb des en­
gen familiären Lebenskreises zuteil 
werden zu lassen, ebenso wie für die 
Tochter der Umgang mit Freundinnen 
und Feunden der engeren Altersstufe 
und die Beschäftigung mit eigenen 
Neigungen notwendig ist. 

Wie jede Freundschaft verlangt auch 
die zwischen Mutter und Tochter ste­
tigen Respekt vor der Persönlichkeit 
des anderen. 

'(Öips l'ùr ^ie^Ñeraríeílung. ûm <Z^aml 

Samt ist ein schönes Material, aber bei • 
seiner Verarbeitung kann vor allem 
die Anfängerin manches Fiasko erle­
ben. 

Schon das Zuschneiden erfordert be­
sondere Aufmerksamkeit. Stolz will die 
junge Mutter den Sprößling in seiner 
ersten, von mütterlicher Hand verferti­
gten Waschsamt-Hose präsentieren, da 
sieht sie voll Schrecken, daß das eine 
Hosenbein in sattem Dunkelblau, das 
andere eher silberblau schimmert. Das 
kommt davon, wenn man nicht darauf 
achtet, daß die kleinen Härchen, die 
diese Stoffart charakterisieren, an allen 
Schnitteillen in der gleichen Richtung 
verlaufen. Und zwar wird Waschsamt 
[Cord, Manchester} im allgemeinen mit 
dem Strich verarbeitet — bürstet man 
das Kleidungsstück von oben nach un-
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ten aus, werden die Härchen also ge­
glättet. Bei den übrigen Samtqualitäten 
gilt jedoch die Parole »gegen den Strich«. 
Hier also richtet man beim üblichen 
Bürsten die Härchen auf, eine tiefere 
Farbwirkung ist das Ergebnis. Um beim 
Zuschneiden die Notwendigkeit stän­
diger Überprüfung und (dennoch un­
terlaufende!) Irrtümer zu vermeiden, 
markiert man gleich zu Beginn das gan­
ze Stoff stück auf der Rückseite mit Krei­
depfeilen, die die »Strich-Richtung« an­
zeigen. 

Viel Sorgfalt muß man auch beim 
Heften undAnprobierenwalten lassen. 
Mit relativ kleinen Vorstichen werden 

sämtliche Teile zunächst provisorisch 
zusammengehalten. Durch diese mög­
lichst akkurat ausgeführte Vorarbeit 
verhindert man, daß der Stoff sich spä­
ter beim Nähen verschiebt und schafft 
gleichzeitig die Vorbedingung für eine 
genaue Überprüfung des Sitzes, noch 
ehe die Nähemaschine in Tätigkeit tritt-
Es empfiehlt sich nämlich nicht, später 
erst, wenn die Teile schon durch Ma­
schinennaht verbunden waren, noch 
Korrekturen vorzunehmen, weil ge­
trennte Maschinennähte in Samt deut­
lich sichtbar bleiben. 

Galt für das Heften: möglichst kleine 
Stiche, so sollten wir umgekehrt bei der 
Mischinennaht eine relativ große Stich­
weite wählen. Die fertigen Nähte wer­
den dann in folgender Weise ausgebü­
gelt : Man legt eine Bürste auf das Bü­
gelbrett (es muß sich um Naturborsten 
handeln — Nylon schmilzt!), darauf die 
Naht mit der rechten Stoff sehe nach un­
ten, darüber schließlich ein feuchtes 
Tuch. Mit dem Bügeleisen dämpft man 
so Stück für Stück. 

Zum Abschluß wird das ganze Klei­
dungsstück übes kochendem Wasser 
durchgedämpft — der Dampf muß gut 
in den Stoff eindringen, der während 
der ganzen Prozedur immer wieder 
leicht durchgeschüttelt werden sollte. 

E i n L i e d , e i n K u ß , e i n M ä d e l 

Ein Film aus dem Milieu der Boheme, 
einmal nicht in Paris, sondern in New 
York. Er zeigt uns nicht nur denKampf 
von Sängern und Artisten um ein En­
gagement, sondern auch die Abenteuef 
eines 15jährigen Mädchens das denEin-
wanderungsbehörden ein Schnippchen, 
geschlagen hat und dem eineAnstelhing 
an der Nase vorbei geht, weil es unter 
einem falschen Namen auftreten muß. 
Es ist auch die Geschichte eines abge­
dankten berühmten Sängers, der nun 
erfahren muß, wie schnell man seine 
Kunst vergessen hat, Themen diesej 
Art sind selten in amerikanischen Fil« 
men zu finden und daher ist es interes* 
sant zu sehen, was jenseits des großen 
Teiches aus einem Stoff gemacht wirdi 
der im alten Europaseit Puccinis Bohe» 
me hunderte Male auf Bühne und Lein­
wand gezeigt worden ist. Es muß schon 
gesagt werden, daß dieser Film sehr in­
teressant gestaltet u. gut gespielt wird» 
Schauspieler, die uns weniger bekann|. 
drüben abe* berühmt sind, sorgen für 
eine tadellose Besetzung. 

Der Film läuft am kommendenSams-
tag, Sonntag und Montag im CORSCX 

jdisas praktische 0<9 i f l l e 

Beim Einkauf von Seefischen ist da­
rauf zu achten, daß sich das Fisch­
fleisch fest anfühlt. So läßt sich fest­
stellen, ob es sich um frische Ware 
handelt. 

Holz zum Anheizen muß möglichst 
klein, gespalten sein. Wurzelholz ist 
ist als Brennholz gut geeignet, denn es 
hat einen hohen Brennwert, erzeugt 
große Hitze und hält die Glut länger-

' Kesselstein wird aus den gefallenen 
Töpfen losgeätzt, wenn man Kartoffel­
schalen eine halbe bis eine Stunde lang 
darin kocht. 

Fleisch darf beim Waschen nie in 
Wasser gelegt oder gewässert werden. 
Dabei gingen zu viele Nährstoffe ver­
loren. Es genügt, wenn das Fleisch 
kurz abgespült und dann mit einem 
sauberen, trockenen Tuch abgetupft 
wird. 

Gefäße aus Steingut und Gußeisen 
haben e inen häßlichen Eigengeruch, so 
ange sie neu sind. Damit keine Spei-

Gottesdienstordnung 
PfaiTgemeinde St.Vith 

8 Uhr 
9 Uhr 

10 Uhr 

2 Uhr 

Zweiter Sonntag im Advent 

SONNTAG, 9. DEZEMBER 1956. 
6 Uhr 30 Zu Ehren der Im. Hilfe für 

die Leb. u. Verst. der Famüie 
Mockels-Wagner. 
Für Herman Louvet. 
Für die Ehel. Michael Hilgers 
und Maria Bach und deren 
Kinder. 
Hochamt für die Leb. und 
Verst. der Pfarrgemeinde. 
Heute nach allen Messen Ve­
rehrung der Reliquie der hl. 
Maria Goretti. 
Christenlehre, Andacht im 
Advent und sakr. Segen. 
Nach der Andacht Monats­
versammlung derJungmäd-
chen und Jungfrauen mit 
Predigt gelegentlich des Pa-
tronatsfestes der Marianis­
chen Kongregration. 

MONTAG, 10. DEZEMBER 1956. 
6 Uhr 30 Zu Ehren der Im. Hilfe u. des 

hl. Blasius n. M. der Familie 
Nelles-Freres. 

7 Uhr 15 Für Maria Kaulmann, geb. 
Wächter. 

DIENSTAG, H. DEZEMBER 1956. 
6 Uhr 30 Zu Ehren der Im. Hilfe n. 

7 Uhr 15 In bes. Anliegen n. M. der 
Fam. Cunibert-Brandenburg 

MITTWOCH, 12. DEZEMBER 1956. 

6 Uhr 30 Zur Im. Hilfe u. zur hl. Bar­
bara als Danksagung. 

7 Uhr 15 Jgd. für Joseph Lentz. 

DONNERSTAG, 13. DEZEMBER 1956 

6 Uhr 30 Jgd. für Peter Niessen und 
dessen Sohn Anton. 

7 Uhr 15 Zu Ehren des hl. Judas-
Thaddäus n. M. der Fam. 
Backes-Schaus. 

9 Uhr in Wiesenbach Hochamt zu 
Ehren der hl. Luzia für die 
Leb. und Verst. der Pfarrge­
meinde. Danach Reliquien­
verehrung. 

FREITAG, 14. DEZEMBER 1956 

6 Uhr 30 Zu Ehren des hl. Judas-
Thaddäus n. M. der Fam, 
Hansen-Fonk. 

7 Uhr 15 Jgd. für Friedrich Raskin. 

SAMSTAG, 15. DEZEMBER 1956 

6 Uhr 30 Für dieVerst. der Fam. Bous-
Cremer. 

7 Ufer 15 Für Johann Gaflot (von sei­
nem PatenfeintJ). 

8 Ufer 

sen verdorben werden, kocht man 
erst etwas Kaffeesatz in ihnen aus. 

In der geöffneten Büchse dürfen die 
restlichen Oelsardinen nicht bis zum 
nächsten Tag aufbewahrt werden. Sie 
müssen auf ein Tellerchen geleert wer­
den, sonst gibt es unangenehme Ma­
genverstimmungen. 

Vor dem Heizen müssen die Zim­
mer immer gut durchlüftet werden, so 
werden sie schneller warm. Auch den 
Räumen, die im Winter nicht geheizt 
werden, tut frische Luft von Zeit zu 
Zeit gut, man sollte sie darum regel­
mäßig durchlüften. 

Milchreis wird besonders schmack­
haft, wenn man ihn kurz vor dem An­
richten den Schnee von einigen Eiweiß 
zufügt. 

Wenn Sie Rührei einen besonderen 
würzigen Geschmack verleihen wol­
len, fügen Sie etwas Parmelkäse zu. 

Wenn Sie merken, daß das Fleisch, 
das Sie gerade zubereiten, zäh ist, ge­
ben Sie eine Messerspitze Natron zu 

Leber enthäutet man, nachdem man 
sie in heißes Wasser getaucht hat. 

Rotkohl behält seine appetitliche Far­
be, wenn Sie beim Kochen etwas war­
men Essig zugeben. 

Aufläufe und Puddings sollte man 
erst kurz vor der Mahlzeit zubereiten 
währond Hefeteig und Eiertorten vor 
dem Verzehren unbedingt zwei bis 
drei Stunden erkaltet sein sollten. 

Fleischklopse kann man nicht nur 
mit Semmeln, sondern auch mit heiß 
geriebenen Pellkartoffeln verlängern. 

Kartoffelpuffer künn man im Ge­
schmack verbessern, wenn man einige 
rohe Mohrrüben unter die Masse reibt 

Rosinen und Korinthen werden vor 
dem Zusetzen zum Backteig kräftig mit 
Mehl bestäubt. Sie sinken dann im Ku­
chenteig nicht unter. 

Oelflaschen werden vollkommenrein 
wenn man sie tüchtig mit K ochsalz und 
Essig spült. 

W a s d e r M ü l l e i m e r s c h l u c k t 

Fast 5 Prozent des Inhalts der Müllei­
mer in der englischen StadtBirmingham 
bestehen aus an sich noch verwendba­
ren Lebensmitteln und Gemüsen, er­
gab eine offizielle Untersuchung. 1936 
hatte der gleiche Test nur 2,66 Prozent 
ergeben. In Westdeutschland schätzt 
man die Verschwendung, die • mit »Ab­
fall« getrieben wird,auf etwa 40 Prozent 
der Lebensmittel 1 



Heute abend um 8.30 Uhr, nahm Gott der Herr über Leben und Tod, 
unsere liebe Mutter, Sdiwiegermutter.Grofjmutter,Schwägerin u.Tante, 
die wohlachtbare Frau 

Eva geb. Erkes 

zu sich in sein himmlisches Reich. Sie starb nach langem, schwerem mit 
großer Geduld ertragenem Leiden, versehen mit den Heiismitteln der 
kath. Kirche im Alter von 81 Jahren. 

• Um ein andächtiges Gebet für die Seelenruhe der lieben Ver­
storbenen bitten in stiller Trauer: 

Albert Neuens u. Frau Maria geb. Müller u. Kind Roland, 
Richard Neuens und Frau Maria geb. Ballmann, 
Emil Neuens und Frau Anna geb. Johanns und Kinder 

Oswald, Helmut und Richard 
und die übrigen Anverwandten. 

Deidenberg, den 6. Dezember 1956. 

Dia feierlichen Exequier! mit nachfolgender Beerdigung finden statt am Mon­
tag, dem 10. Dezember 1956, um 10 Uhr, in der Pfarrkirche zu Amel. - Abgang vom 
Sterbehause um 9.15 Uhr. 

Sollte jemand ausVershen keine besondere Anzeige erhalten haben, so bittet 
man diese als solche zu betrachten. 

Ddreksagsjrìg 

Aus ganzem Herzen Dank allen denjenigen, die 
aus Grüfflingen und Umgebung ihr Beileid beim 
Tode meines lieben Gatten zum Ausdruck ge­
bracht haben. 

F r a u H u b e r t C o i o t 

Grüfflingen, im Dezember 1956. 

WESTFALIA-

R a u c h e r - u n d 

Äuibewa Ii rungiscii ranke 

in verschiedenen Grös­
sen vorrätig. 

MASCH!NENHANDLUNG 

M I T l ü 
Ameier Strasse ST.VITH Tel. 174 

D O E P G E 

D e r p f i f f i g e R e p o r t e r ! 

Alle Bände vorrätig bei 

B E R E T Z - S T . V S T H H a u p t e 

Der feinste Damenstrumpf der Welt 

M o d e h a u s A G N E S F U L G E R S t . V i t h , H a u p t s i r . 

D o m ä n e n a m t S t . V i t h 

H o l z v e r s t e i g e r u n g 

Der Domäneneinehrner in St.Vith wird am 19. Dezember 
um 14 Uhr im Gasthof Fort-Feyen in Mackenbach zur Ver­
steigerung von: 

11 Losen Brennholz f!78 Fm.) 
2 Lesen Fichten (20 Fm.) 

aus dem Staatswald Heuern schreiten. 
Aufgeld: 10 % Barzahlung. 
Nähere Auskünfte erteilt der Revierförster Bertholet in 

Heuern Ruf. 1045 Manderfeld. 
Der Katalog ist beim Herrn Forstmeister in St.Vith ko­

stenlos zu erhalten. 

D e H u r i n G . S C H A U S , $ & . V E f c h 

In unserer letzten P.eklame ist ein Druckfehler 
unterlaufen. Es sollte natürlich heissen: 
2 Pakete Persil und 1 Paket Henko ä . Fr. 
und nicht all ,-Fr. 

neu eingetroffen! 

Strumpf- und Perlonwolle in vielen 

neuen Färb. 100 gr. von Fr. 22,- an. 

TEXTILHAUS Ä a n e s H i l a e r 
S T . V I T H , H A U P T S T R A S S E 

1 
Wintermäntel in allen Farben, schwarze 

Damenmäntel und Kostüme sowie alle 

Damen- und Kinderartikel, Herrenhem­

den und Wollwesten alle Geschenk­

artikeln kaufen Sie gut bei 

ieschwistar Lecoq, Weismes 
Bahnhofstrafee 3 Tel. 148 

j t ^ i&iracäSrfüsse m ü s s e n g e b s i i e » w e r d e n 4 
& Birkenstocks Fußbett mit dem Ring ver- ^ 

hütet Senkung und Schmerzen. 
^ Kostenlose Fußberatung. ^ 

O S c h u h h a a s L H E U N E . B ü H i n g e n . T e l . 9 0 # 
^ Lieferant aller Krankenkassen. 4fr 

Kaufe zu höchsten Ta­
gespreisen 

m ü n d e ? w e n i g e s V i e h 

u . H o i s c h S a s h t u n g e a 
(auch Pferde). Tag- und 
Nachtdienst 

Michel Meyer, Herresbach 
Tel. Malmedy Nr. 381 oder 
Tel. Manderfeld Nr. 1408 

Ständig auf Lager 

F e r k e l , L ä u f e r £ 

F a s e l s c h w e i n e 

zu den billigsten 
Tagespreisen! 
der lux. u. yorkshi-
reschen Edelrasse. 
Lieferung freiHaus 

R i c h a r d L E G R 0 S 

BOLLINGEN - Tel. 42 

I u m m i s . e r c p e 
Doepgen - Beretz • St.Vith 
Hauptstraße 

r a u e r K i e i a u n g 

N e u e M o d e l l e ir. M ä n t e l n , Kostü­

m e n , K l e b e r n , D e u x - P i è c e s , Blu­

s e n u n d R ö c k e n s i n d n e u einge­

troffen 

immer 139 

M H 

A g n e s Hi lg -er , Sifitli 

H A U P T S T R A S S E 

nseneren â 

ST.VST 

ve m der 

Bf ,7~T-

LMì 

I 

IMG 

Für St. Nikolaus 
Gesellschaftsspiele, Märchen-, Mal- und Bilder­
bücher usw. Unterhaltungslektüre. - Der kleine 
Brockhaus (2 Bände), Der Volks-Brodchaus, Der 
große Duden, Herders Volks-Lexikon, Bertels­
mann Weltatlas, Schlag auf — sie nach, Le petit 
Larousse illustre, Diktionäre, Die Frau alsHaus-
ärztn, Kochbücher, Poesie- und Photoalben.Füll-
halter und Füllbleistifte, Modehefte, Illustrierte 
Zeitungen. Diözesan-Gesang- und Gebetbücher 
„Credo" und „Oremus, Schott-Meßbücher, Kin­
dergebetbücher, Brautgebetbüdisr, Rosenkränze 

W w e . H e r m a n n D O E P G E N , St.Vith 
Buchhandlg., Papier- u.Sdireibwaren,Klosterstr, 

Doepgen -Beretzt - St.Vith 

Für Ihre 
nur eine Adresse 

Walter Scholzen - St.Vith 
Haupistrasse 77 - Mühlenbachstrasse 18 
Tel. 171 - Lieferung frei Haus 
Matratzen 
aus eigener Werkstatt 
Scholzen ein Begriff für 
Facharbeit! 

0 r e nuis 

Lüttich. Dazu 
sende Hüllen in Ii 
der und Plastik. 

r 

St.Vfther Zeitung erscheint 
und samstags mit den Beila; 

If 

den seit langem geplante 
[hrus in den Vereinigter 

^ mnte sich kein günstigerer 
— geben als der jetzige. Beit 

hen in den letzten Woche 
iltpclitischen Ereignissen 
eise Stellung bezogen, die 
herung höchst forderlich is 
geführt hat, daß sogar sdb 

i „Achse Washington—Neu 
rochen wurde. 
Die Mißstimmung, die die i 
te Reaktion auf das sowjc 
hen gegen Ungarn in den 

:t hatte, hat sich gelegt,! 
Zweifel an seiner Hai 

imte und vor dem indisd 
int erklärte: „Wenn UngE 
zten zehn Jahren nicht für 
inismus gewonnen werde 
rd es vÄ3 dafür gewönne 
nnen. Es war ein reiner A 
drückung. Die Sowjets w 
ran tun, sich aus Ungarn 
ihen." 

Andererseits ist in Indiei 
mmung abgeklungen, die 
ben Frankreichs und Engl« 
pten auch gegenüber der 
Staaten ausgelöst hatte, 

igs schien, die USA se 
mde, ihre europäischen Vc 
zügeln. Inzwisdien habes 
:aner ihren Einf!u3 gelter 
id dafür gesorgt, daS dii 
t Oberhand behält. 

Zwischen Nshru und 1 
ird es eine ganze Reihe v 
malen Problemen zu besj 
tn, von denen neben de 
kt die Zulassung der Vo 

Cebet- und Gesang *» den Vereinten N« 
bücher der Diözes sein dürfte.Berlr 

IOU En-lais werige Tage 
nerikareise ist als Vorspi 
«prächen zu werten. Neil 
igem für eine Aufnahme 
e UNO ein. Die Unterre 

D O E P G E N - B E R E U ! ° , u * n ' I a i J a b e n . s i d 

nkeit gegeben, jetzt in 
St.Vith, Hauptstrip Vermittler mit konkret« 

i aufzuwarten. 

Taxi 
In- und Ausland 
Tag- und Nachtbetrieb 

E d g a r For t , S t e i n e b r ü c k 
TELEFON ST.VITH 268 

(Js*ecklzeiliq an $ie 0$ :icj. an unsc\ 

en ! 

Zum Weihnachtsfest liegt schon eine reichhaltige 

Auswahl bereit: Ensslin Jugendbücher für 6 bis 15-

jährige, M a l - und Bilderbücher für die Kleinsten, 

Malkasten, Farbstifte, Buchhüllen, Poesiealben, 

Fotoalben. 

H A U P T S T R S S E 5 8 

i n i g u n g ü b e r R a d 

»rUNO-Oberkommandii 
j ßurns, berichtet in Kai 
"ckkehr von El Arisch, 
i m israelischenGeneralst 
! ßayan die technischen 

das weitere Vorrück 
'"PPen auf der Sinai-1 
t ert habe. Die UNO-Tru 
dasGebiet nachrücken, i 
eschen Truppen etw) 
1B*kanal zurückgezogei 
i?de auch Uebereinkunf 


